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Weitere lowjetische Kröftegrnppe vernichtet
Luftwaffe zersprengte feindliche Kolonnen - 28 Sowzetpanzer zerstört, S1 Flugzeuge ab geschossen

Great darmonth bombardiert

Aus dem Führerhauptquartier , 18. Febr. Das Oberkom¬
mando der Wehrmacht gibt bekannt:

Im mittleren Abschnitt der Ostfront Wurde eine Weitere
Kräflegruppr des Gegners von ihren Verbindungen abge¬
schnitten und vernichtet. Zahlreiche Gefangene, elf Geschütze,
viele Maschinengewehre und große Mengen an sonstigem
Kriegsgerät fielen in unsere Hand. Mehr als tausend Tote
des Feindes wurden auf dem Gefechtsfelö gezählt.

Die Luftwaffe setzte zur Unterstützung des Heeres vor
allem im Mittel - und Noröabschnitt der Ostfront starke Ver¬
bände Von Kampf-, Sturzkampf , und Jagdflugzeugen ein. Sie
zersprengte mehrere feindliche Kolonnen und vernichtete große
Mengen an rollendem Material.

Bei den gestrigen Kämpfen wurden 28 feindliche Panzer
vernichtet und 51 Flugzeuge des Gegners avgeschoffe« .

Bor der englischen Ostküste beschädigten Kampfflugzeuge
»m Tage ein kleineres Handelsschiff. Weitere Luftangriffe
richteten sich gegen Bersorgungsanlagen des Hafens Great
Uarmouth.

In Nordafrika Aufklärungstätigkeit im Raum südostwärts
El Mechili. Zehn britische Panzerspähwagen wurden abge-
schoffen. Verbände der deutschen und italienischen Luftwaffe
bombardierten Tobruk sowie einen britischen Flugplatz und
griffen feindliche Kolonnen mit Bomben und Bordwaffen an.

In den Gewässern um Kreta wurde ein britisches Unter¬
seeboot wahrscheinlich versenkt.

Einzelne britische Bomber unternahmen in der vergange¬

nen Nacht wirkungslose Störangriffe auf nordwestdentsches
Gebiet.

See ilalienMe WebrmachlSberiÄI
Torpedierter britischer Kreuzer gesunken — Feindliche Nach¬

schubkolonnen in Nordafrika wirkungsvoll beschossen

Rom, 18. Febr. Der italienische Wehrmachtsbericht hat
folgenden Wortlaut : Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt
bekannt:

Im Abschnitt südöstlich von Mechili Zusammenstöße
von Aufklärungsabteilungen. Etwa zehn feindliche Straßen¬
panzer wurden vernichtet.

Italienische und deutsche Luftverbände bombardierten
Tobruk  und einen Flugplatz bei Marsa Matruk  und
griffen mit ihren Bordwaffen größere Truppen - und Nach¬
schubkolonnen an. Der Feind erlitt beträchtliche Verluste an
Menschen und Material . Vier unserer Jagdflugzeuge, die an
früheren Aktionen teilnahmen, kehrten nicht zu ihren Stütz¬
punkten zurück.

Beim gestrigen Luftangriff aus Benghasi  erlitten
einige Gebäude geringe Schäden.

Die Flugplätze Maltas  wurden erneut wirksam von
deutschen Flugzeugen bombardiert. Be: einem Luftgefecht
wurde ein Wellington-Bomber abgeschossen.

Ein englischer Kreuzer der Lairo -Klasse (4300 Tonnen),
der, wie im Wehrmachtsberichtbekanntgegeben, durch Angriff
eines unserer Torpedoflugzeuge aus dem feindlichen Geleitzug
als beschädigt gemeldt wurde, ist später gesunken.

Japaner überschritten den VSlin-FluA
Heiße Verfolgung in Richtung Rangun

Tokio,  18 . Febr. Die japanischen Streitkräfte , die am
Nachmittag des 16. Februar in westlicher Richtung auf Marta-
ban vorrückten, überschritten, wie Domri von einem japani¬
schen Stützpunkt in Burma berichtet, den Bilin -Flntz unter
schwerem feindlichen Feuer und befinden sich in heißer Ver¬
folgung des Feindes in Richtung auf Rangun.

Stockholm. 18. Febr. Um sofortige amerikanische Hilfe für
Java bat der ehemalige niederländische Außenminister
van Messens im englischen Nachrichtendienst das amerikanische
Volk. Van Messens betonte, daß Java sich nur dann halten
könne, wenn es das Kriegsmaterial , um das Niederländisch-
Jndien „schon so lange gebeten habe", endlich von Len USA
erhalte.

Hilferuf Javas au Australien
Genf, 18. Febr. United Preß meldet aus Sydney , dort

sei bekannt geworden, daß die Regierung von Niedcrländisch-
Jndien an die australische Regierung den dringenden Appell
gerichtet habe, die militärische Hilfe Australiens stark zu er¬
höhen. Gleichzeitig hätten die Holländer verlangt, daß die ver¬
bündeten Streitkräfte bis aufs äußerste an der Verteidigung
Javas mitwirkten. Es werde allgemein angenommen, daß die
australische Regierung diese Frage am Dienstag in ihrer
außerordentlichen Sitzung geprüft habe.

Mit die'em Notschrei stehen die selbstgefälligenBetrach¬
tungen, die die niederländischeNegierung in London in der
ausländischen Presse verbreiten ließ, in eigenartigem Wider¬

spruch. So heißt es in einem Londoner Telegramm der „Ga¬
zette de Lausanne": „In holländischen Kreisen Londons wird
erklärt, daß die Vorbereitungen zur Verteidigung von Java
schon vor langer «Zeit begonnen haben. Seit Juni 1940 ist die
Dcfensiv-Organisation auf die Anforderungen der modernen
Strategie eingestellt worden. Auf jeden Fall flößt sie den
Holländern Vertrauen ein."

Während also die niederländisch-indische Regierung, die
ja schließlich die Lage genau beurteilen kann, einen flehent¬
lichen Hilferuf an das selbst sckyver im Druck sitzende Austra¬
lien richtet, schämt sich die englandhörige niederländische Re-
gicrungsrligue nicht, hochtrabend festzustellen, daß Java auf
Grund seiner militärischen Stärke ungefährdet sei. Sie selbst
aber wußte jederzeit für das Mutterland keinen besseren
Schutz als die eigene schmähliche Flucht, nachdem sie es an die
Kriegsverbrecher in London und Washington ansgclicfert
hatte.

Australien stellt Radio und Telefon-
verblndunqen e n

Schanghai , 18. Febr. Wie der australische Verkehrsmini¬
ster Ashley bekanntgab, hat das Kriegskabinett beschlösset, alle
Radio- und Telefonverbindungen nach USA und Niederlän- §
disch-Jndien ab Samstag im Interesse der nationalen Sicher¬
heit eirniistellcn. Nur noch bestimmte, besonders genehmigte
Rundfunksendungen werden in Zukunft als Ausnahme ge¬
stattet.

In ffiirrs
Berlin.  In einem Abschnitt der Ostfront wurde« am

16. 2. zehn schwerste sowjetrussische Panzer von 52 Tonne«
erledigt.

Berlin.  Der auf mehrtägigem Besuch in Berlin wei¬
lende norwegische Ministerpräsident Quisling verließ am
Mittwoch die Reichshauptstadt, um sich nach Norwegen zurück¬
zubegeben.

Berlin.  Der Führer hat den Rcichsleiter Martin Bor-
manu an Stelle des verstorbenen Reichsministers Kerrl zum
Leiter des ZweckverbandesReichsparteitag Nürnberg bestimmt.

Berlin.  Reichsarbeitsführer Reichsleiter Konstantin
Hier! hat im Gedenken an die Bedeutung des Reichsministers
Dr . Todt für Deutschland der in der Nähe seines Geburts¬
ortes gelegenen Reichsarbcitsdienstabteilung 6 311, Neckar-
gerach, den Ehrennamen „Dr . Fritz Todt" verliehen.

Tokio.  In ganz Japan wurde heute die Einnahme von
Singapur gefeiert. Ministerpräsident Tajo hielt eine Rund-
funkansprachr, in der er alle Japaner auffordert, ihre An¬
strengungen auch weiterhin mit denen Deutschlands und Ita¬
liens zu Vereinen. — Der Tenno erließ eine weitgehende Am¬
nestie.

Tokio.  In Singapur werden bereits viele Gebäude, di»
durch die Kampfhandlungen mitgenommen waren , wiederüer-
gestellt.

Das Eichenlaub zum Ritterkreuz
Aus dem Führerhauptquartier , 18. Februar . Der Führer

bat nachstehenden Offizieren das Eichenlaub zum Ritterkreuz
des Eisernen Kreuzes verliehen:

Generaloberst von Kleist,  Oberbefehlshaber einer Pan¬
zer-Armee, als 72. Soldaten der deutschen Wehrmacht;

General der Panzertruppen Reinhardt,  Oberbefehls¬
haber einer Panzer -Armee, als 73. Soldaten der deutschen
Wehrmacht;

General der Panzertruppen Model,  Oberbefehlshaber
einer Armee, als 71. Soldaten der deutschen Wehrmacht;

Generalmajor Freiherr Von Langermann und Er¬
len camp,  bisher Kommandeur einer Panzer -Division , als
75. Soldaten der deutschen Wehrmacht;

Generalmajor Wessel,  bisher Kommandeur eines In¬
fanterie -Regiments (mot.), als 76. Soldaten der deutsche«
Wehrmacht;

Oberstleutnant Hagen,  Kommodore eines Sturzkampf¬
geschwaders, als 77. Soldaten der deutschen Wehrmacht.

Dir Brlieheiren erhielten folgendes Telegramm des Füh¬
rers : „In dankbarer Würdigung Ihres heldenhaften Einsatzes
im Kampf für d'e Zicknnft unseres Volkes verleihe ich Ihne»
das Eichenlaub zum Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes.

Adolf Hitler ."

geschlagenen Deutschland berücksichtigen.
Hier werden alw wieder einmal mehr die wahren briti¬

schen Absichten aufgezeigt, wenngleich an diesen niemals ein
Zweifel bestand. Glücklicherweise aber ist auch hier bei der
großsprecheri'chen Zukunftsmusik des „John Bull" der
Wunsch wieder einmal der Vater des Gedrnkens. an dessen
Verwirklichung selbst in England niemand mehr ernstlich
glauben dürste.

Tschiangkaischeks Inbienbesuch

Die verniÄlMgsvlime unserer Gegner
Die britische Wochenzeitschrift„John Bull": «Churchill. Rooscvelt und Stalin « erden den katastrophare«

Fehler von 1918 nicht rv'ederholen"

Genf, 18. Febr. Die Briten überschwemmen laufend die
ganze Welt mit ihren Versprechungen und schönen Schlag-
Worten von Freiheit und Gerechtigkeit, allgemeinen Wohl¬
standes des Volkes nsw., wenn England nur eben erst gesiegt
hat. In Wirklichkeit aber sieht es mit den wahren Absichten
ganz anders aus . Während die britische Auslandspropaganda
Nämlich.mit schönen Phrasen vom „Frieden der Gerechtigkeit
für alle Völker" hausieren geht, enthüllen gelegentliche Aeuße-
rungen gegenüber der innercnglischen Oeffentlichkeit die wirk¬
lichen Vernichtnngspläne der Herren Churchill, Roosevelt und
Stalin In besonders deutlicher Form gibt die Politische Wo¬
chenzeitschrift„John Bull" dem VeniichtimgswiUen Ansdrilck.
der sich ausdrücklich nicht nur gegen die „Führung " sondern
gegen das gesamte Volk richtet. Diesmal wird es keine Ver¬
handlungen mit irgendeiner Partei in Deutschland geben
außer auf der Grundlage der bedingungslosen Nebergabe.
Glücklicherweise— und das sagen wir in voller Absicht —
wird die Sowjetunion eine maßgebliche Nolle am Tage des
Weges spielen, wie sie jetzt eine Hauptrolle in den grimmigen

Tagen des Krieges spielt. Churchill, Stalin und Roosevelt
werden zunächst zu einer Ueberctukuwst gelangen, bevor ir¬
gendwelche Bedingungen a» irgendjenmnd übergeben werden.
Wir können zu diesen drei Männern , jedem für sich und allen
gemeinsam, das Vertrauen haben, daß sie nicht die katastro¬
phalen Fehler von I9t8 wiederholen (!). Sie werden dem
Feinde keine Atempause geben, bis er nicht entscheidend im
Felde geschlagen wurde, und sie werden nickt einmal an
Frieden denken wenn Deutschland nicht von alliierten Trup¬
pen besetzt worden ist.

Die Führer des neuen Deutschland sollte man bereits
jetzt aussuchen. Wenn man sie gefunden hätte, solle man ein
neues Herrschaftssystemfür das deutsche Volk ausarbeiten.
„John Bull" ersucht daher die Negierung, sofort eine autori¬
tative Stelle einzusetzen, die die Friedensvermaltung ausar-
bcitct, die wir ans den Ruinen des zerstörten deutschen Mili¬
tarismus aufznbanen beabsichtigen. Diese Stelle sollte mit der
Sowjetunion und den USA Zusammenarbeiten und den
Mangel an Menschen von Ehre und Verständnis in einem

Swcklia'm 18. Febr. Wie der Londoner Nachrichtendienstmeldet,
batte General Tschiangkaischekin Kalkutta Unterredungen mit Ghandl,
Pandit Hebru und dem Führer der Moslem-Liga, Ginnah.

Nach Sinpapur soll Neu-Nuinea «um jeder»
Preis " gehalten werden

Berlin 18. Febr. Mer Welt ist noch In Erinnerung, daß eng»
lischerseits iminer wieder erklärt wurde, Singapur müsse„uw jeden
Preis " geholten werden. Inzwischen ist Singapur genommen und die
Ausgabe, „um jeden Preis" gehalten zu werden, ist nach Ansicht
australischer wüst,'!rischer Kreise seht Neu Guinea ziigefallrn. Man
fordert jetzt in Aust,ollen die Entsendung von zahlreiche» F'">zeugen
und »on Kriegsmaterial nach Ne»-Tu!nen genau so, wie m n auch
die Enlsendung von Verstärkungen nach Singapur immeru«o immer
wieder verlangte.

Kein Mut zur Wahrheit
Schanrhai 18 Februar Der australische Heeresminister Forde

erklärte, daß er noch keine Nachricht von den aus Singapur einge¬
setzte» aiüiralijcheu Truppen besitze. Auch von deren Be ehlshnber, dem
General Bennet, fehle jede Nachricht. Forde erkläre we.lcr, er vcrnuite,
daß sich ein Teil der australischen Slrcitkräste zurzeit aus dem Meere
befinde.

Es war besser, wenn der australische Heereswlmster seinem Volk
die Wahr!,eit sogen würde, nämlich, dos; die Masse der auf Malakka
und Singapur eingesetzten australischen Truppen in Gesangenschast

j geraten ist.



LrMerotieEärung Churchills
Die Kapitulation der britischen Zwingburg Singapur

ist ein Stück Weltgeschichte. Als Norwegen kapitulierte. als
Frankreich die Waffen streckte, als Griechenland den Kampf
einstellte, da schrie man in London über „Vorrat". Dieses
Mal aber haben britische Soldaten die weiße Fahne
hissen müssen! In Singapur , einer Festung, die als die
stärkste der Welt hingcstellt worden war . Halle sich die
Truppe verbarrikadiert, die nun die Waffen gestreckl hat.
Ancesichis der Schwere dieser militärischen Niederlage hat
Churchill  in jenen Stunden, da das Fundament des
britischen Staatsbaues erbitterte, sich Aals über Kopf oor
das Mikropbon gestellt. Aber auch in diesem Moment fehlt
ihm jede Größe, erweist er sich wiederum nur als gewissen¬
loser. erbärmlicher Schwäger. Denn was ist es anders,
wenn Churchill ausgerechnet die britische Katastrophe von
Singapur zum Anlaß nimmt, um sie als Beweis dafür am
zusühren. daß er — in leinen Prophezeiungen Recht behal¬
ten und sich nie Illusionen hingegeben habe? Das dünkt
uns ein? etwas seltsame Art. Politik zu treiben!

Als Churchill seinem Volke Schweiß. Blut und Tränen
in Aussicht stellte da befand sich England bereits !m Un¬
glück. Der Mann aber, der dieses Verderben über Groß-
britannien heraufbeschworen hat. war Winston Chur¬
chill.  jener gleiche halsstarrige Politiker, der in den Iah-
ren vor dem neuen Kriege und erst recht nach Kriegsaus¬
bruch unentwegt Volk auf Volk in den Kampf gehetzt hat.
weil die Vorstclluna in seinem Kopfe spukte, es genüge,
venn England Söldner gegen Dsut'chland ins Feld stelle,
um Deutschland niederzuschlagen. Wenn deute jedoch dieser
Kriegsverbrecher Churchill Singapur als ..eine schwere mi¬
litärische Niederlage von großer Tragweite" bezeichnet,
dann ist das zugleich eine persönliche Niederlage
Churchills.  Denn Churchill  ist es. der die Verant¬
wortung für Englands Wea In das Verderben zu tragen
-at.

Aber nicht nur im Kampf hat England versagt, sondern
auch in der K ri e g s w i rt l cha ft Jetzt findet Churchill
selbst, daß die Materiallieferungen der Briten für die Sow-
ßetunion eigentlich wen'g bedeuten im Vergleich zu dem.
was die Sowjets selbst geleistet haben. Wenn Churchill
einer Ehrlichkeit überhaupt fähig wäre, müßte er das zum
Anlaß nehmen, um seinen Bankerott  zu erklären. Was
haben die Bolschewisten denn geleistet in der Galgenfrist
zwischen zwei Sommern ? Unsere Truppen stehen nach wie
vor weit im Osten. Die Sowjetunion leidet nach wie vor
Unter den Fairen der deutschen Vernichtungsschiäg«. Und
trotzdem muß Churchill den Sowjets , denen er einst zuge¬
rufen hatte: „Der Bolschewismus ist keine Politik, er ist
eine Krankheit, er ist kein Glauben, er ist eine Seuche"
Freundlichkeiten sagen, weil eben die Hoffnung auf
fremde Hilfe  zum Strohhalm für England geworden
ist!

Es muß wie eine große Weltsenlation wirken, wenn
Churchill in seiner letzten Rede, was die Zukunft betrai.
England völlig übergangen hat, um dafür von den Ver-
einigten Staaten  oder von der Sowjetunion
oder von den C h i n e l e n zu sprechen. Was für ein Teufel
hat Churchill denn geritten daß er dieses England, das
überhaupt n'cht in der Lag« ist. aus eigener Kraft den
Völkern der Neuordnung entgegenzutreten, in den Krieg
gehetzt hat? Zweieinhalb Jahre tobt nun bereits der
Kampf den das pluiokratischeEngland vom Zaune ge¬
brochen Hot, um die Heimkehr der deutschen Stadt Danzig
in das Reich zu verhindern, und noch immer muß die briti¬
sche Regierung von dem sprechen, was getan werden
müßte, weil das. was sie getan hat. über England nur
Verderben  gebracht bat!

Von jener Zeit, da ei als Kadett ln Sanoyurst Lnenzr
tat, Hai Churchill einmal oesagt daß er damals noch keine
Ahnung davon hatte welche große und „hilfreiche" Rolle
der Schwindel im Dasein der demokratischen Völker spiele.
Inzwischen ist Churchills Name zum Jnbegrifi der Verlo¬
genheit geworden. Hilfe jedoch haben England die Phanta¬
stereien dieses Kriegsverbrechers nicht gebracht. Unver¬
schämt. wie er ist. hat Churchill zwar in seiner letzten Rede,
die übrigens eine der ichwächsten seiner ganzen Laufbahn
war. behauptet, bei einem Vergleich mit der Zeit seiner
vorletzten Rede — August 1941 !ei er zu dem Ergebnis
gekommen, daß die Lage Englands damals eigentlich„noch
verzweifelter" gewesen lei. Das ist aber nur eine Speku¬
lation aus das kurze Gedächtnis leiner Hörer. Denn in
Wahrheit war der August 1941 keineswegs der „schwärzeste
Monat der Geschichle Großbritanniens " wie Churchill es
heute hinzustellen beliebt, sondern gerade in lenem Monat
yat er «ine Rede gehalten, die von Optimismus nur so
triefte. Damals war es. wo Churchill aus der Atlantik¬
zusammenkunft mit Roosevelt „neue Kraft" schöpfte. Und
einige Wochen später glaubt, Churchill seinem Volk iogar
eine freudige Ueberraschung bieten zu können, indem er
die Erklärung abgab. „einig« un'erer schönsten Schisse
haben ihre Station im Fernen Osten erreicht. Jede Vorbe-
reitung. d:e in unserer Macht lag. wurde getroffen. Ich bin-
überzeugt, daß wir uns gut halten werden!" Heute aber
liegen diese schönsten Schiffe der Flott« SeMer Majestät,
nämlich „Princ « of Wales" und „Repuise". zerrissen von
japanischen Torpedos, aus dem Grund des Meeres, wehk
über Hongkong und Singapur das Sonnenbanner , ist Eng¬
lands Machtposition in Ostasien aus der ganzen Front im
Zusammenbrechen— sie haben sich gar nicht gut gehalten,
die Briten , weder in Europa noch in Afrika oder in Ost¬
asien!

Und auch gegenüber dem August 1941 ist es für Eng¬
land nicht besser geworden, sondern immer nur schlechter.
Denn seitdem ist auch die britische Hoffnung auf den „Gene-
ral Winter" zusammengeHrochen, der in den Eiswüsten der
Sowjetunion das Regiment übernehmen sollte, hat Eng¬
land in Nordafrika Enttäuschung über Enttäistchung erlebt
und in Ostasien sind Ereignisse eingetreten, die sich schlecht
mit der Erklärung Churchills vereinbaren lasten: „Unsere
Aufgabe ist es. das Empire auircchtzuerhalten". Statt das
Empire zu verteidigen, hat Churchill es dem Verderben
preisgegeben.

Neuke jammert Churchill, daß der Schild der Seemann
zu Voden geschleudert iei daß das wichtigste Cin'chüchte-
rungsmitkel g?"en Japan das Ostasisn"e!chwader Eng¬
lands und der Vereinigten S 'aaten . von Jav ->n zerbrochen
word-n ist Heute warn « Churchill davor die Kriegsmaschi¬
nen Deutlch'ands und Italiens zu unterlchäken. oder di?
Stärke Japans im Kampfe in der Luft, auf dem Meere
und Im Ringen Mann geg' n Mann Dabei war eerads e r
es, der Janan »nd ebenso Jtosten und D' utsch' and in sei¬
nem britischen Nedemut nrtt-rschätzl bat. Die . verkrüpi -tte
deiu'che Flotte" demütigt Großbritannien War es nicht
auch eine kalastro-chat- l1n*?r'ch"b>'na Deutlch'ands . als
Churchill am 11 Avril 1949 das Unterhaus aufforderle,
die deutsche Flotte als „verkrüppelt"  zu betrachten?

Hollands Negierung im Solde Englands
Senkntwneller Fnud in den Handarte « Daladiers — van Kleffen Hauptdrahtzieher im Auftraa der britischen

Reaiernng — Rener Beweis fSr die Kriegsschuld des frSherer» «lederlandksche« Kabinetts
Berli « , 17. Febr. Unter de« Handakten des ehemalige«

französische» Ministerpräsidenten Daladier ist ein Bericht des
französische» Gesandten im Haag, « itrolles, aufgefunden wor¬
den, der den authentischen Beweis dafür erbringt , daß die
damalige Regierung der. Niederlande ihren Neutralitätsbruch
und ihre Söldnerpolitik mit einem beispiellosen Verbrechen
krönen wollte. Der Bericht des französischen Gesandten, den
dieser am IS. Oktober..1S3S mit Kurier an Daladier sandte,
bringt die Tatsache ans Licht, daß der frühere niederländische
Außenminister van Kleffens Pläne für ein Attentat auf den
Führer und den Reichsaußenm.nister betrieb.

Um de» Man dieses Attentats , hinter dem als Draht¬
zieher die engusche Regierung und ihr Intelligence Service
stand, Hand in Hand mit allen Feinden Deutschlands durch-
zuführcn, suchte Kleffens sich der Mithilfe der französischen
Negierung zu versichern. Tie Mittäterschaft und Mithilfe des
Präsidenten Roosevelt setzte er dabei als selbstverständlich vor¬
aus.

Aus dem Dokument ergibt sich ein sensationellerZusam-
menhang zwischen den Plänen des holländischen Außenmini¬
sters und dem bekannten Venlo-Zwischenfall. durch den seiner¬
zeit die Umtriebe der im Haag stationierten Zentrale des bri¬
tischen Intelligence Service für Westeuropa enthüllt wurden.
Diese Zentrale versuchte bekanntlich in Deutschland Komplotte
anzuzetteln und Anschläge zu organisieren und zu diesem
Zwecke Verbindung mit vermeintlichen, in Wahrheit nicht
existierenden revolutionären Organisationen herzustellen.
Diese Umsturzpläne des englischen Intelligence Service im
Haag waren der Reichsregierung natürlich bekannt. Um sie
in all ihren Einzelheiten aufzudecken, erhielten damals Be¬
amte des Sicherheitsdienstes der SS den Auftrag , sich als
Mitglieder der revolutionären Organisationen in Deutschland
auszugeben und in dieser Tarnung Verbindung mit der bri¬
tischen Terror - und Revolutionszentrale im Laag aufzuneh¬
men. Der Auftrag hatte, wie erinnerlich, den aufsehenerregen¬
den Erfolg, daß der britische Intelligence Service in die ihm
gestellte Falle hineinging und daß sein Chef mit samt seinen
Komplizen insbesondere mit dem ihn begleitenden holländi¬
schen Generalstabsoffizier an der deutsch-holländischen Grenze
bei Venlo verhaftet werden konnten.

Der Bericht Vitrolles an Daladier. den das Auswärtige
Amt hiermit der Weltöffentlichkeit zugänglich macht, beweist
aufs neue die skrupellosen Mordpläne  des Intelli¬
gence Service, zeigt aber zugleich, daß diese Pläne von dem
damaligen holländischen Außenminister persönlich auf das
nachdrücklichste gefördert und betrieben wurden Kleffens ließ
den französischen Gesandten wißen, daß er in Beziehungen —
wie er glaubte — zu „leitenden nationalsozialistischen Kreisen"
stehe, denen er seine „guten Dienste" (l) angeboten habe. In
Wahrheit handelte es sich bei diesen vermeintlichenBeziehun¬
gen zu „leitenden nationalsozialistischen Kreisen" um die von
den Beauftragten des deutschen Sicherheitsdienstes zur Ent¬
larvung der Haager Zentrale aufgenommeneVerbindung mit
dieser, die ihrerseits aufs engste mit maßgebenden holländi¬
schen Stellen und, wie sich jetzt zeigt, mit dem damaligen
holländischen Außenminister zusammenarbeitete. Kleffens
knüpfte den Gedanken einer künftigen „Zusammenarbeit" mit
Deutschland an die Voraussetzung, daß .cher Reichskanzler
Hitler und Herr von Ribbentrop auf die eine oder andere
Art (!) von der Macht ausgeschlossen sind". Kleffens unter¬
richtete den französischen Gesandten weiter davon, daß er be¬
reits einige ihm bekannte französische Persönlichkeiten mit
seinen Attentatsplänen vertraut gemacht und diese auch schon
an die belgische Regierung herangetragen habe.

Als der französische Gesandte entgeggzihielt, ein Friedx
mit jedem nationalsozialistischen Regime sei schwierig, da der
Führer und sein Außenminister später doch wieder an die
Macht gelangen könnten, erging sich van Kleffens. wie aus
dem Schriftstück weiter erhellt, in unmißverständlichen Andeu¬
tungen, „als könnte diese Ausschaltung eine endgültige" (I)
sein.

Diese Worte sind nichts anderes als eine völlig durchsich¬
tige Umschreibung für einen in englischem Auftrag vorsätzlich
geplanten politischen Mord, an dem die französische und die
belgische Regierung Arm in Arm mit dem Hauptkriegsschnl-
digen Roosevelt aktive Mittäter sein wollten.
FranzösischeGesandtschaft in den Niederlanden.

Durch Kurier Den Haag, den 12. Okt. 1939.
Handschriftliche Bemerkung:

Eingelaufen Paris , den 14. Okt. abends.
Herr Vitrolles wurde nach Paris berufen. Wurde am 18.

vom Ministerpräsidenten empfangen.
Geheim!

Der Außenminister teilte mir soeben seine Befürchtungen
hinsichtlich der raschen Bolschewisierung Deutschlands und der
von der Kommunistischen Partei in allen Teilen der Nieder¬
lande entfalteten Aktivität mit. Die zersetzende Tätigkeit dieser
Partei wird, seiner Ansicht nach, durch die Entwicklung, der
Wirtschaftskrise begünstigt, die sich in den neutralen Landern
auszubreiten beginnt, und ebenso durch die Arbeitslosigkeit
und die sozialen Schwierigkeiten, die sich ans dieser Krise not¬
wendigerweise ergeben. Alle Informationen , die er aus
Deutschland erhalten hat, stimmen überein. Wenn der Krieg
nicht rasch zum Abschluß gebracht werde und es nicht einer
autoritären Regierung gelingen sollte, die Nachfolge der
jetzigen Regierung anzutreten, so würde man mit der Gefahr
des Ausbruchs einer Schweren Krise im Reich zu rechnen
haben.

Er hat mir auch nicht vorenthalten, daß diese Ansicht nicht
nur die seiner Gewährsmänner sei, sondern daß sie sich auch

mit der verschiedener führender nationalsozialistischer Per »,
sönlichkeiten decke, die der sich ankündigenden Krise mit stet»,
gender Befürchtung entgegensähen. Ich brachte ihn dann zum
Eingeständnis, daß er persönliche Beziehungen zu den er»,
wähnten führenden Persönlichkeiten des Nationalsozialismus
untcrhalte, daß er sich veranlaßt gesehen habe, ihnen seine
Dienste anzubieten, und daß er ihre Antwort erwarte ; mit
den Gcdankengängenseiner Gewährsmänner vertraut , glaubte
er, daß die Verhandlungen sich auf etwa folgender Basis ab,
spielen könnten, ohne daß ei jedoch vor dem Eintreffen ge,
nauerer Informationen , diesbezüglich eine definitive Zusage
machen könne: Einstellung der Feindseligkeiten und Abrü¬
stung der sich gegen überstellenden Parteien . Verhandlungen
zwischen den früheren Gegnern und den interessierten Neu»
traten auf dem Fuß vollständiger Gleichberechtigung, sobald
der ReichskanzlerHitler und Herr von Ribbentrop aus die
eine oder andere Art (I) von der Macht ausgeschaltet seien;
Aufrechterhaltung des nationalsozialistischen Regimes, das
allein imstande sei, die Massen zusammenzuhalten, aber eines
nationalsozialistischen Regimes, das verbessert und vermensch,
licht sei.

Die späteren Verhandlungen könnten, seiner Ansicht nach,
folgende Punkte zum Gegenstand haben:

Wiederherstellung Polens ohne die von den Russen an,
nektierten und von Weißrussen und Ukrainern bewohnten
Gebiete, die Polen im Jahre 19r0 erhalten habe; Anschluß
Danzigs und der „von dem Abenteurer Korfanty in Schle,
sien eroberten Gebiete" an das Reich; eine Volksabstimmung
unter internationaler Kontrolle sollte über das Schicksal der
Tschechoslowakei und Oesterreichs entscheiden.

Aufgrund der Aeußerungen des Herrn van Kleffens ent¬
spricht der entworfene Plan der Ansicht führender national,
sozialistischer Kreise, die über Deutschlands Zukunft beim*
ruhigt seien.

Wenn die Angaben des Ministers den Tatsachen ent,
sprechen, könnte man daraus tatsächlich auf eine Stimmung
und eine Erregung schließen, deren Symptome Beachtung ver,
dienen.

Außerdem sei zu bedenken, daß, so ungewiß derartige
Perspektiven aus seien, sie doch durch ihren Charakter bei
verschiedenen Neutralen den Wunsch nährten, eine Ausrich,
tung der Entwicklung des derzeitigen Konfliktes im Sinne
eines politischen Kompromißes zu erleichtern. Von einem
solchen Wunsche getrieben, könnten diese Neutralen dazu ver,
leitet werden, verschiedene Intrigen — ohne Zweifel im guten
Glauben — zu fördern, deren Fäden nicht alle auf der an¬
deren Seite der Schranken zusammenliefen. Der Minister
schloß mit der Eröffnung , daß er verschiedenen französischen
Persönlichkeiten, zu denen er persönliche Beziehungen unter¬
halte, davon Mitteilung gemacht habe. Er habe auch die all,
faltige Mitwirkung der belgischen Regierung bei der gemein,
samen Weiterleitung der von ihm aus Berlin erwarteten
Antwort erbeten; diese Antwort beziehe sich auf Vorschläge,
in denen er gewißermaßen die Gesichtspunkte seiner Ge¬
währsmänner konkretisiert und die er ihnen zur Genehmi¬
gung vorgelegt habe. Er glaubte, auch gegebenenfalls auf dis
Mitwirkung des Präsidenten Roosevelt zählen zu dürfen, der
„im Hinblick auf seine weit zurückliegende Abstammung zur
Zeit eine tatsächliche Sympathie für die Niederlande bekunde",

Die vor kurzem von Ew. Exzellenz gehaltene Rundfunk,
ansprache an das französische Volk habe übrigens seinen leb,
haften Beifall gefunden; jedoch entsprechend dem, was Präsi¬
dent Colijn in dem in meinem Telegramm Nr. 301 genann¬
ten Artikel erwähnt habe, weise er nachdrücklich auf das In,
tereße hin, das daran bestehe. Näheres über die konkrete Be,
schaffendest der Garantien zu erfahren, die die französische
und englische Regierung von Deutschland übereinstimmend
fordern wollten, bevor sie sich in irgendwelche Verhandlungen
einließen; er fügte hinzu, daß er im Falle der Unmöglichkeit
einer öffentlichen Behandlung dieser Garantien in der Lage
sei, sie streng vertraulich an seine deutschen Gewährsmänner
wetterzuleiten.

Als ich ihm schließlich von dem Mißtrauen Mitteilung
machte, das Unterhandlungen mit den führenden Persönlich,
leiten des Nationalsozialismus jederzeit Wecken würden, da —»
bei einem Weiterbestand des nationalsozialistischen Regimes—»
Hitler und sein Außenminister, die nur von der Macht aus,
geschaltet seien, später wieder zur Macht gelangen könnten,
erklärte er mir. er wiße nicht, wie diese Ausschließung durch,
geführt werden solle und schien zu glauben, daß sie eine defi,
nitive sein könnte.

Indem ich Ew. Exzellenz von oben geschilderter Unter¬
redung Mitteilung mache, erscheint es mir nützlich, darauf
hinzuweisen, daß zu dieser Unterredung keine be'ond"re Ein¬
ladung erging, sie fand vielmehr, wie die vorhergehende (vergl.
meine Telegramme Nr . 276 und 281) im Raymen der all¬
wöchentlichen Audienz des Ministers statt. Sie trug daher
nicht den Charakter einer Mitteilung . Es ist indes unge¬
wöhnlich, daß der Chef der Diplomatie eines traditionell so
vorsichtigen Staaten geglaubt hat, auch nur unmittelbar auf
Fühler eingehen zu müssen, deren Ergebnis , wenn es sich
überhaupt nicht lediglich um ein Theater handeln sollte, doch
wenigstens in einer Palastrevolution in Deutschland zum
Ausdruck käme. Eine derartige Kühnheit könnte, falls Ge¬
rüchte darüber zu Ohren der für unliebsam gehaltenen lei,
Lenden Persönlichkeiten gelangen sollten, nicht nur dem hol¬
ländischen Minister oder seiner Regierung, sondern auch dem
ganzen Lande teuer zu stehen kommen. Daß Herr van Klef-
sens auch nur die Möglichkeit hierzu in Betracht gezogen hat,
erlaubt , den Grad der Beunruhigung zu ermessen, die hier
durch die Gefahren eines totalen Umsturzes entstanden ist,
den ein — ebenfalls totaler — Krieg nach sich ziehen würde«

Vitrolles.

Seitdem hat die deutsche Kriegsmarine Erw' and schwerste
Verluste zugeßlat und erst in den letzten Tagen bat das
Seegefecht im Kanal dem Sto 'z Großbritanniens eine De¬
mütigung zu"efüet. wie sie Entstand seit Jahrhunderten
nie" erlitten Hais

Wenn Churchill davon sprach, daß England ..den Kaps
gerade über Wasser« b-chalten habe, dann wird dieses Bild
der wahren Lage Englands ruckst mehr "«reckst. Hat einer
'wn Kons nach oben, wenn sein l-hler Trost der ist. w-k-
'eicht würde anderen, bisher nnn London verachteten Völ¬
kern das gelingen, was d«r Macht Großbritanniens ver¬
last aeblieben ist? Man maa die Dinge betrachten, wie

mar will: Dtt '.e Rede Churchills, die auch ntcyt einen neuen
oder konstruktiven Gedanken »isthittt. "ebalten in den Ta¬
gen van Singapur und des Seegefechts im Kanal, ist die
Bankerotterklärung Englands!

kSco-DNT-tzandelsschiss ln TvLruk vrrnichkek.
Berlin , 17. Febr . Wie setzt noch bekannt wird, sind bet

dem Angriff deutscher Sturzkampfflugzeuge vom Muster
Ju 88 auf e.nrn briti 'chen Geleitzug auf der Nerve von
Tobruk am 13. 2. noch drei Volltreffer auf ein Handels-
'chiff von 6900 VNT erzielt worden. Nach Tressrrlaee und
beobachteter Wirkung ist mit drr Vernichtung des Fracht
ters zu rechnen ' '



ZWDflus dem HeimatgcbictP
Gedenktage

iS . Februar
1473 Der Astronom Nicolaus CoppernicuS in Thorn geb.
174» Ter italienische Physiker Alexander Gras Volta in

Como geboren.
1859 Ter schwedische Astronom und Physiker Svante Arche-

nius in Wyk bei Uppsala geboren.
1865 Der schwedische Forschungsreisende Sven von Hedin in

Stockholm geboren / . . . .. .
1881 Ter Tondichter Armin Knab in NeuschleichbachsUnter-

sranken) geboren. . ,
1899 Ter Schriftsteller Werner Beumelburg in Traben-

TrarbaÄ geboren.

Wechsel in der Leitung des Wiirtt . Finanz¬
ministeriums

Zum Wechsel in der Leitung des Finanzministeriums wird
Uns amtlich geschrieben:

Anfang Dezember 1941 hat Finanzminister Dr . Dehlin-
ger  den Führer gobeten. ihn in den dauernden Ruhestand zu
versetzen; er stehe im 63. Lebensjahr, im 46. Dienstjahr und
als Wnrttembergischer Finanzminister im 18. Amtsjahr . Der
Führer  hat das Gesuch bewilligt und hat Herrn Finanz¬
minister Dr . Dehlinger seinen Dank für die dem deutschen
Volk geleisteten treuen Dienste ausgesprochen.

Dr . Dehlinger.  der demnach Ende Februar  in
den dauernden Ruhestand  treten wird, hat das Württem-
bergische Finanzministerium im Jahre 1924 übernommen und
bei der Machtergreifung bekbehalten. Noch beinahe neun
Jahre lang hat er der nationalsozialistischen Landesregierung
seine Dienste als Finanzminister gewidmet. Allgemein bekannt
ist. daß sich die Finanzen unseres Landes in guter Ordnung
befinden.

An Stelle des Finanzministers Dr . Dehlinger hat der
Führer den Parteigenossen Staatssekretär Wald mann  mit
der Führung der Geschäfte des Finanzministeriums beauf¬
tragt . Pg . Waldmann steht im 53. Lebensjahr. Er wurde nach
der Machtergreifung zum Staatsrat im Staatsministerium
ernannt . Später erhielt er die Amtsbezeichnung eines Staats¬
sekretärs. Nach der Erlassung des Reichsstatthaltergesetzesist
er in den Dienst des Reichsstatthalters in Württemberg über-
gegangen. Im letzten WürttembergischenLandtag bekleidete er
das Amt des Präsidenten. .

Staatssekretär Waldmann wird neben der Leitung des
Finanzministeriums sein Amt beim Reichsstatthalter unverän¬
dert weiter versehen.

Unnötige Reisen müssen unterbleiben
Anrecht auf Erholungsaufenthalt kann nur durch Leistung
erworben werden — Erneuter Appell des Staatssekretärs für

Fremdenverkehr
Der Staatssekretär für Fremdenverkehr gibt bekannt: Im

Hinblick auf die dauernde Ueberfüllung der Ö-Züge wird ein¬
dringlichst davor gewarnt, Reisen ohne zwingenden Grund
zu unternehmen. Die Anordnung des Staatssekretärs für
Fremdenverkehr, daß nur jene Volksgenossen in , Erholungs¬
urlaub reisen dürfen, die sich ein Anrecht darauf durch ihre
Leistung für das kriegführende Deutschland erworben haben,
gilt nach wie hör.

Die Bürgermeister der Fremdenverkehrsgemeinden wer¬
ben durch strenge Kontrollen dafür sorgen, daß die Anord¬
nung sorgfältig durchgeführt wird. Vermieter von Unterkünf¬
ten, die sich nicht genau an die Bestimmungen halten, haben
empfindliche Strafen aufgrund der vor kurzem verschärften
Vorschriften zu erwarten.

Der Platz in den Fremdenverkehrsorten und vor allem
auf der Eisenbahn gehört den Soldaten und den Volksgenos¬
sen, die mit kriegswichtigerArbeit beschäftigt sind. Unnötige
Reisen müssen unter allen Umständen unterbleiben.

5/a///

Grneralappell der Kriegerkameradschaft. Am letzten Sonn¬
tag fand, wie schon kurz berichtet, der Generalappell der
Kriegerkameradschaftstatt. Stelloertr . Kameradschaftsführer
Bohnacker  konnte neben zahlreichen Mitgliedern auch Ver¬
treter der Partei begrüßen. In seinem Jahresbericht gab er
Aufschluß über die geleistete Arbeit im vergangenen Jahre.
Tie Kameradschaft war bei zwei Reichsstraßensammlungen
mit Erfolg eingesetzt, außerdem stattete die Führung dem
Reservelazarett einen Besuch ab, bei welcher Gelegenheit sie
den Lazarett-Insassen zahlreiche Gaben überbringen konnte.
Den opferwilligen Spendern wird herzlicher Dank gesagt. Des
Ablebens der verstorbenen Kameraden Knödel, Köhler und
Müller wurde ehrend gedacht. Die Kameradschaft zählt gegen¬
wärtig 160 Mitglieder einschließlich eines Ehrenführers und
dreier Ehrenmitglieder. Kassenwart Grüner  berichtete über
den Stand der Kasse. Vortrag und Ausschriebe lassen erken¬
nen, daß die Finanzverwaltung der Kasse in besten Händen
ist. Der Kameradschaftsführer sprach ihm sowie Schriftwart
Knüppel  in anerkennenden Worten seinen Dank aus. Ka¬
merad Ehr . Koch erhielt für 40 jährige Mitgliedschaft das
Jubiläumsa -bzeichen in Gold. Mit den an der Front stehenden
Kameraden wird ein reger Schriftwechsel unterhalten . Für
die Uebersendung der Feldpostpäckchen und die Dankbarkeit der
Empfänger sprechen zahlreiche eingelaufene Schreiben. Kreis¬
redner Pg , Kampert  hielt einen packenden Vortrag ,Mmpf
bis zum Endsieg!", wofür ihm der Kameradschaftsführer in
herzlichen Worten dankte. Im weiteren Verlauf des Appells
führte Kamerad Geißler  zwei Filme mit dem Titel
„Deutschland gibt die Antwort " vor, die großen Beifall fan¬
den. Mit dem Führergrutz wurde die harmonisch verlaufene
Veranstaltung beschlossen.

Ehrung des Mters . Gestern, am 18. Februar , vollendete
Schreinermeister Robert Ferenbach  in beneidenswerter
Rüstigkeit sein 70. Lebensjahr. Er war früher nicht nur als
tüchtiger Geschäftsmann bekannt und geachtet sondern auch
als Mann des öffentlichen Lebens. U. a. war er längere Zeit
hindurch Stadtrat , Feuerwehrkommandant und Vorstand des
Turnvereins , dem er noch heute in Treue zugetan kst. Das
von ihm gegründete Geschäft wird von seinem Sohn weiter¬
geführt, während Herr Ferenbach fr. ein zurückgezogenes
Leben führt . — Wir entbieten ihm nachträglich die besten
Wünsche!

Engrlsbrand , 17. Febr. In der überfüllten Kirche fand
eine Trauerfeier für den im Kampfe gegen den Bolschewis¬
mus gefallenen Gefreiten Karl Haas  von hier statt. Die
ergreifende Gedenkrede des Ortsgeistlichen, Pfarrer Kröner,
wurde umrahmt von Gesangsvorträgen des Engelsbrander
Frauenchors und des MGV . „Liederkranz".

Loffenau, 17. Febr. Am Tag der Polizei, dessen Durch¬
führung hier in Händen der Freiwilligen Feuerwehr lag, be¬
mühten sich Sammler und Spender gleichermaßen, um dem
Tag zu einem guten Erfolg zu verhelfen. Das gute Ergebnis
der Sammlung bewies, daß dieses Ziel erreicht wurde. Am
Sonntag nachmittag fand dann im Rathaussaal ein General¬
appell für die Feuerwehr statt. Dabei konnte Obertruppführer
Adam  die Ehrung von 9 Mitgliedern vornehmen, die eine
25jährige Dienstzeit in den Reihen der Wehr hinter sich
haben. Es sind dies: Die Haupttruppleute Karl Mahler,
Friedrich Reule und Gustav Lehmann; die Truppleute Otto
Luft, Hermann Hecker, Wilhelm Grimm. Gottlieü Sturm,
Gottlieb Mahler , Karl Stickel. Zwei von den Geehrten stehen
zur Zeit im Dienst der Wehrmacht. Fm Auftrag der Ge¬
meinde übergab der Wehrführer jedem von ihnen ein Geld¬
geschenk als Dank für ihre pflichtbewußte Einsatzbereitschaft.

Dorsabend in Gräfenhausen -Obernhausen

Die Reichsmefse Leipzig Frühjahr 1942 fällt aus
Auf zahlreiche Anfragen aus Kreisen der Wirtschaft gibt

daS Reichsmesseamt in Leipzig folgendes bekannt:
Nach der Verfügung des Reichsministers für Bolksauf-

issärung und Propaganda vom 10. Februar 1942 fallen alle
Messe-Veranstaltungen aus . Es findet also auch die für die
Zeit vom 1. bis 5. März 1942 angesetzte Reichsmesse Leipzig
Nicht statt, weil die Durchführung dieser umfassenden Lei¬
stungsschau der deutschen und europäischen Wirtschaft viele
Kräfte und umfangreiche Verkehrsleistungen in Arttvruch
nimmt, die jetzt ausschließlich zur Eiterung des Endsieges
der deutschen Waffen zur Verfügung stehen müssen.

Wohnungsnot bei Piepmatzrus.
Wenn auch die Nestbau-. Saison" bn unseren Singvögeln

noch nicht angebrochen ist. so ist dennoch letzt die beste Zeit
dafür, an die Wohnungsnot bei Piepmatzens zu denken und
sie nicht erst im Frühjahr durch Aufhängen von Nistkästen
beheben zu helfen. Denn Nistkästen, die nian erst im Früh«
jahr aushängt, werden von den Vögeln weniger,gern ange¬
nommen. als die. die. schon im Winter draußen hingen und
womöglich bereits die kalte Jahreszeit über von Meisen und
Spechten bewohnt worden sind. Ebenso aber müssen jetzt, wo
es noch nicht geschehen ist. die alten Nistkästen nachgesehen
und gründlich gereinigt werden. Mit - dem Aufhängen der
Nistkästen können wir unsere Natur - und Tierlirve nutzbrin¬
gend betätigen.

Am letzten Sonntag veranstalteten die HI und BdM des
Standortes Gräfenhausen-Oberuhausen einen Dorf abend.
Der „Waldhorn"-Saal in Gräfenhausen !var besetzt, schon be¬
vor es Zeit war. Besonders auch die auswärtige Jugend in¬
teressierte, was Gräfenhausen bieten würde. Man sah es den
strahlenden Gesichtern der Jungen und Mädels an. wie sehr
sie sich über die zahlreichen Gaste freuten. Dahinter steckte
jedoch auch ein bißchen Sorge : Wird alles klappen? Die vielen
Gäste durften ja nicht enttäuscht werden.

Mit dem Lied „Im ganzen Land marschieren nun Sol¬
daten" wurde der Abend eröffnet. Der erste Teil gehörte
unseren Soldaten und bAonders den Kameraden, die ihr
Bestes für Deutschlands Zukunft gegeben haben. Aber nicht
die Schwere des Kampfes lastete auf den Zuhörern , die Jun¬
gen und Mädels zeigten den Sinn und das Ziel dieses harten
Kampfes in einer Gruppe von Ostlandliedern. „Die fremde
Wildnis schreckt uns nicht mit Falsch und Trng , wir geben
ihr ein deutsch Gesicht mit Schwert und Pflug ", so sangen sie
sicgesgewiß und zuversichtlich in den Saal.

Dann sollten wir mit den Jungen und Mädels einige
frohe Stunden erleben, um neue Kraft für den Alltag zu
schöpfen. Mit ihrem flotten Mädeltanz und einer herrlichen
Gymnastik, bei der man am liebsten' mitgeschwungen hätte,
gewannen sie schon ine Herzen ihrer Zuschauer. In einigen
kürzen lustigen Spielen wurde dann auch das finsterste Gesicht
hell. Die Begeisterung der Jungen und Mädels griff über auf
die Zuschauer, die gerne mal wieder mitlachten. Das „Mit¬
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singen" klappte nicht ganz, die Mädels ließen es beim Ver-
such und sangen lieber wieder allein ihre frischen Lieder.

Nun stand auf dem Programm noch ein Punkt : „Ein
Krabbelsack geht um". Was mag das/für ein Ding sein? so
fragte sich mancher. Ja . wir merkten es bald, einige auch zu
spät, denn der Krabbelsack war leer, bevor die Langsameren
dahinter gekommen waren. Mit wieviel Sorgfalt und Freude
die Jungen udnd Mädels für diesen Krabbelsack geschafft und
gelpart hatten, spürte man aus jedem Päckchen, — Aber sie
hatten noch mehr: Zwei reizende Nachttischlämpchen in Laub¬
sägearbeit wurden versteigert. Es machte viel Svaß , bis sie
endlich dem glücklichen Empfänger überlassen wurden. „. . . und
—.50", „. . . und —.50", immer wieder in einem andern Eck

! machte einer das Lämpchen streitig.
Dann stieg das Spiel : „Soldat bleibt Soldat ". Man

mußte sich freuen über den Schneid dieser Jungen und mußte
lachen, wie ungeschickt sich die tonst so lebhaften und flinken
Mädels beim Exerzieren anstellten.

So verging die Zeit, ohne daß wir's merkten. Die Jungen
und Mädels hatten ihre Sache gut gemacht. Wir gingen
frohen Mutes heim.

Stolz berichten die Jungen und Mädels , daß sie an diesem
Abend 22350 RM . eingenommen haben, die sie dem DRK
und KWHW übergeben wollen.

Nachträgliche Anerkennung von Dienstzeiten für
die Ausstattungsbeihilfe der Hausgehilfinnen

V. /i- Der Reichsarbettsminister hat sich in einem Be¬
scheid. der im neuesten Reichsarbeitsblatt Nr . 4, Teil l,
Seite 42, veröffentlicht worden ist, damit einverstanden er¬
klärt. daß zur Vermeidung von unbilligen Härten für Töchter
aus kinderreichen Familien, deren Mitarbeit im elterlichen
Haushalt unbedingt erforderlich war. das Arbeitsamt diese
Beschäftigung?- und Lehrzeiten im elterlichen Haushalt auch
noch nachträglich anerkennen und bestätigen kann, wenn es
sich um eine Zeit zwischen dem 1. Januar 1939 und dem 10.
Juli 1941 handelt. Maßgebend für die Entscheidung, ob die
Notwendigkeit der Beschäftigung im Elternhaufe anerkannt
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„o die Tätigtest damit auf oie Amoarrichaft für die Aus-
stattungsbeihilfe angerechnet werden kann, ist die Tatsache,
daß die Beschäftigung arbeitseinsatzmäßig erforderlich er-
scheint. Die Notwendigkeit ist insbesondere dann anzuerken-
ne , wenn durch die Beschäftigung die Einstellung einer
fremden Hilfskraft entbehrlich wurde. Andererseits ist nicht
mit der Anerkennung zu rechnen, wenn sestgestellt wird, daß
die Beschäftigung nicht unbedingt nötig war und das Mäd¬
chen dadurch einem anderweitigen Arbeitseinsatz verlorenging.

Ebenso wie die Tätigkeit im elterlichen Haushalt ist die
einer weiblichen mithclfenden Familienangehörigen in der
elterlichen Landwirtschaft auf die Anwartschaft anrechnungs-
fähig, sofern diese neben der Beschäftigung mit landwirt¬
schaftlichen Arbeiten auch in der Haushaltung oder be, der
Kinderbetreuung tätig war.

Aus ö r̂ iSê .chte des Fiugechutes
In zahlreichen Nähstuben ind jetzt fleißige Hände da-
beschäftigt, aus wertvollen Altmaterial Neues zu lchan

leu, Dabei spielt der Fingerhu keine geringe Nolle.
Auch der bescheidene Fing M , die Zwröe der '-billi¬

gen Frauenhand hat ieine C- -dichte. Man halt ihn heut¬
zutage fast für unentbehrlich, und doch reicht ieine tml»
srehungszeil nicht allzuweit uuück. Ein Amsterdamer Gold- ,
jchmied soll das erste Eremplar angeiertiat haben. ^>n
Kleinod toll es gewesen lein. das er einer vornehmen Lame
als Geburtstagsgeschenk üoeria.iöte Dteie wußte mit dem
artigen Gegenstände anfänglich nichts Rechtes anzuianaen
bis ein beiliegendes Schreiben ne belehrte daß vieles gol¬
dene Hütchen dazu dienen Wille ihre zarten Finger zu
schützen wenn sie zur Node» grifi Die io Beschenkte machte
von dem neuen Finperhut mit Freuden Gebrauch doch
wurde durch iie der neue Gegenstand nicht weiter bekannt. .

Einige Jahre später kam ein Kaufmann, der den Fin-
gerhul sah. aui den Gedanken F-naerhüte in Masten her¬
zustellen und zum allgemeinen Verkauf zu bringen. Der
Versuch gelang, und die Fingerhüte wurden bald ein be¬
gehrter Handelsartikel Damals trug man die Fingerhüte
noch ausschließlich aui dem Daumen Sie waren meist
kleine Kunstwerke aus edlem Metall aus Gold und Silber,
doch kannte man auch schon eiserne Heute machte man ste
aus Stahl , aus Knochen oder Elfenbein auch alÄerne
Fingerhüte stnd nicht selten. In China treibt man mit Fin¬
gerhüten Luxus, man stell« ste dort aus Perlmutter mit
Goldeinlagen her Auch in Siam und Japan schmückt man
sie mit Goldverzierungen, mit Edelsteinen und Perlen , io
oaß der Fingerhut einer vornehmen Dame oft ein kleines
Vermögen darstell' .

Ehrentafel des Ällers ^
19. Februar : Friedrich Ehrhardt,  Heizer , Waldrennach,

62 Jahre alt.

Mus üen Nachbargauen
EinAweiLll ' Kr ' Gemeinde' NeLLbach ' 'unÄ
KaisAautern war ,n einer der letzten Nächte der Schau¬
platz eines ebenso aufregenden wie ungewöhnlichen Zwischen¬
falls Aus dem Schweinestall, der tags zuvor gereinigt und
zur Entlüftung offen gelassen worden war. vernahm die
Stalleigentümerin mitten in der Nacht ein lautes Toben
und Rumoren. Der Lärm wurde schließlich so hestig, daß die
Frau einen Jagdhüter alarmierte der feststellen mußte, daß
sich ein mächtiger Keiler in den Schweinestall verlaufen hatte.
Ein wohlgezielter Schuß des Jagdhüters mgchte der eigen¬
artigen nächtlichen Ruhestörung ein schnelles Ende.

Kaiserslautern. (Mit dem Auto ans Brücken¬
geländer .) In der Nähe von Niederbexbach kam ein Per¬
sonenwagen aus der Fahrbahn und rannte mit voller Wucht
gegen das Geländer der Bliesbrücke. Der Wagen wurde stark
beschädigt, der Insasse erlitt einen Armbruch.

Viernheim. lKind beim 'Feuerwachen ver¬
brannt .) Das 7 jährige Mädchen Irma Reisige! wollte
in Abwesenheit der Mutter Herdseuer machen. In der noch
kalten Küche hatte sie einen Schal um den Hals. Dabei ge
rieten Schalfransen der Flamme zu nahe und im Nu stan¬
den die Kleider des Mädchens in Flammen. Das Kind halte
derart schwere Brandwunden davongetragen, daß es bald
nach seiner Einlieserung ins Krankenhaus starb.

Lampertheim. (Ehestreit mit dem Messer .) Ein
älterer Mann , der mit einer mindestens 28 Jahre jüngeren
Frau verheiratet ist geriet mit dieser derart in einen Wort¬
wechsel. daß er ihr mir einem Messer acht Stiche beibrachte.

Wöllstein. (Beihilfe zur Gefangenenbefrei-
u n g.) Bor dem Amtsgericht hatten sich zwei verheiratete
Frauen aus Wöllstein wegen Beihilfe zur Gefangencnselbst-
vefreiung zu verantworten. Sie wurden zu 4 bezw. 3 Mo¬
na en und 2 Wochen Gefängnis verurteilt. Die beiden Frauen
hatten zwei aus ihrer Außenarbeitsstätte in Siestrsheim
ausgebrochene Zuchthausgsfangene in ihren Wohnungen aus¬
genommen und melirere Tage lang verköstigt. Nachdem ne
die beiden Gefangenen neu eingekleidet hatten brachten sie
ste zur Bahn und gaben ihnen 40 bezw. SO Mk. Bargeld mit.

Mainz. lFnhrmann vom Lastwagen erfaßt .)
Im Stadtteil Weisenau wurde ein Landwirt ven einem sein
Fuhrwerk überholenden Lastkraftwagen erfaßt und ein Stück
mitgeschleist. Der Landwirt erlitt einen Knochenbruch und
innere Verletzungen. ^

Mölsheim. (Drei Tote bei einem Explosions-
un glück .) In einem Steinbruchbetrieb des Kreises Mols¬
heim ereignete sich durch grobe Fahrlässigkeit eines Gefolg¬
schaftsmitgliedes ein schweres Explosionsunglück, das drei
Menschenleben forderte. Zwei Personen wurden dabei schwer
verletzt. Ein Arbeiter war vom Betriebsleiter beauftragt
worden, in der Sprengkammer unbrauchbar gewordenen
Sprengstoff auszusortieren, -der später vernichtet werden
sollte. Die Entzündung der im Freien aufgestapelten und
als unbrauchbar aussortierten Sprengstoffe wurde durch die
unvernünftige Inbrandsetzung eines, Streichholzes durch den
Arbeiter verursacht. Sämtliche Umstehenden wurden durch
die Wucht der Explosion in die Luft geschlcudertz

Neues aus aller Welt
** Ein Greis auf Freiersfüßen. Ein wenig Humor durchs

wehte im Essener Strafgerichtssaal die Verhandlung gegen
eine 23 Jahre al .e geschiedene Ehefrau, die sich wegen Hei»
ratsschwindels und w-gen Diebstahls verantworten mußte.
Die Angeklagte hatte zu einem 80 (!) Jahre alten Witwer
Beziehungen angeknüpft die zur Ehe führen sollten. Der
Bräutigam gab in Erwartung der Ehe nach und nach aus
seinen Ersparnissen ein paar hundert Mark an die Braut,
bis er auf einmal die Heiratsabsichten ausgab. nachdem er
sestgestellt hatte, daß die betriebsame Braut in seiner Abwe¬
senheit die Schränke in seiner Wohnung revidiert und einen
Betrag von 20 Mark gestohlen hatte. In der Verhandlung
vor dem Strasrich er erachtete das Gericht nicht als zwei-
felsfrei nachgewiesen, daß die Angeklagte dem alten Mann
die Ehe deshalb versprochen hatte, um ihm die Gelder aus
der Tasche zu ziehen bezw. sich selbst auzueiguen. Die Ange¬
klagte wurde deshalb lediglich wegen des Diebstahls ver¬
urteilt und erhielt eine Gefängnisstrafe von vier Wochen.

** Er verurteilte sich selbst Richter sollen ia ohne An¬
sehen der Person ihres verantwortungsvollen Amtes walten.
Ein Beispiel von unbestechlicher Nechtsanssassung aber gab
ein spanischer Richter der zu einer Zivilgerich sverhandlung
ui Cordoba zu spät kam. Mit Schrecken bemerkte er beihz
Aufwachen, daß es bereits halb neun Uhr sei, und da He:
ihm ein. daß der Prozeß schon um 9 Uhr beginne. Sofort
riss er telefonisch an und bat. mit dem Prozeßbeginn nr-ch
etwas zu warten. Als er dann mit einiger Verspäwna er¬
schien. war seine erste Amtshandlung, daß er sich selbst wegen
seiner „Ungebübr vor Gericht" zu einer Geldbuße ver¬
urteilte und die Strafe sogleich an Ort und Stelle bezahlte.
Dann erst wurde in den Lauf der Verhandlung eingetre en.
Trotz dieser „Vorstrafe" genießi der Nechtswahrer bei seinen
Amtskollegeu wegen seines ausgesprochenenGerechtigkeits¬
sinnes die größte Hochachtung.

** Er hat einen feinen Riecher. „Der Mann hat «ine
Nase .das  kann man mit 'Fug und Rech: von einem Schwe¬
den behaupten, der nichts weiter tut. als in einer Stockhol¬
mer Parfümeriefabrik die einzelnen Lösungen zu beriechen.
Die Odeurs dürfen nämlich nicht zu aufdringlich sein.. aber
auch nicht zu wenig duften. Besonderer Wer« wird auf
Spezialmischunaen gelegt, die dieser Mann mit sicherem Jn-
stink: zu analysieren vermag. Eine fast unbezahlbare Nase.
Sie bringt ihm monatlich auch ein ganz stattliches Sümm¬
chen ein. ' ^

Die Katzendilla. Passanten, die aus einer Villa bei
Ohio durchdringendes Geschrei vernahmen, alarmier .ea dir
Polizei. Diese hatte kaum die Türe geöffnet, als eine Sckiar
verwilderter Katzen mit bösartigem Fauchen herausstürzte,
während sich in den anderen Räumen noch einige Tunend um
den Kadaver eines Tieres balgten. Im oberen Stockwerk
fanden sie den bis aufs Skelett abgenaaten Körver der ehe¬
maligen Besitzerin. D-ese. eine schrullige Alte ha te in
ihrer übertriebenen Tierliebe Hunderte von Kaken in ihrem
Hause gehalten, für die sie Unmengen von Fleisch lauste. Als
die Greisin iedoch plötzlich gestorben war. wußten die ein«
gesperrten Tiere rnn lauter Hunger nicht aus nocki ein. so
daß sie erst dst lote Frau auffraßen und dann gegenseitig
übereinander herfielen.

5 F §
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Für hervorragende Tapferkeit
DNB Berlin. 17. Febr. Der Führer verlieh das Ritter¬

kreuz des Eisernen Kreuzes an: Generalleutnant Maximilian
Angelis, Kommandeur einer Infanteriedivision; Oberst Hans
Hahne, Kommandeur eines Infanterie Regiments; Haupt-
mann Heinrich Petersen, Bataillonskommandeur>n einem
Infanterie-Regiment; Gefreiter Kurt Drössinger, in einem
Infanterie-Regiment.

Generalleutnant Maximilian Angelis  hat sich wieder,
holt durch kühne Führung höchste Perdienste erworben. Be¬
sonders zeichnete er sich Mitte Januar durch große Entschluß¬
freudigkeit aus. Den Sowjets war in der Mitte der Nachbar-
division«in Einbruch in unsere Abwehrsronr gelungen. Ge¬
neralleutnant Angelis übernahm sofort den Befehl über das
an seine Division anstoßende Regiment und stieß mit zusam-
mengerafsten Reserven in den Nachbarabschnitt vor. Durch
sein Vorbild wurden die Angehörigen seiner Division zu zä¬
hem Halten und opferfreudigem Einsatz angestzoryr.,_

Lwer>i Hans Hayne,  dem verens wayreno oes Weg-
feldzuges die Spangen zu den Eisernen Kreuzenl. und 2.
Klasse verliehen worden waren, hat sich auch im Kampf ge¬
gen die Sowjets Lurch besonders hervorragende Tapferkeit
Und Entschlußfreudigkeit wiederholt ausgezeichnet. Nach
einem Einbruch in die zäh verteidigte und tief ausgebaute
Feindstellung ließ Oberst Hahne trotz Schnee und Frost die
Masse seines Regiments auf den ihm zugeteilten Panzern
aufkitzen. mit denen er in unerhört kühner Fahrt tief in den
Rücken des Feindes vorstieß. Als sich der Widerstand der
Bolschewisten erheblich verstärkte, setzte sich Oberst Hahne an
hie Spitze seines Regiments und kämpfte sich Schritt für
Schritt bis an den von den Sowjets verteidigten Ort vor,
den er ln einstündiaem Haus, und Nahkampf nahm.

Hauptmann Heinrich Petersen  wurde lchon lm
Lolenkeldzug mit dem EK 2. Klaffe, im ersten Monat des
Kampfes gegen die Sowjets mit dem EK l. Ksasse und mit
dem Deutschen Kreuz in Gold ausgezeichnet. Nach dem harten
Kampftag des s. Februar führte er seine tapferen Infante¬
risten noch in derselben Nacht trotz großer Urbermüdung
und schwierigster Wegeverhältnisse zum Angriff auf mehrere
stark besetzte Ortschaften vor der vollen Erfolg hatte.

Gefreiter Kurt Drössinger  hat durch seine schnelle
Entschlußkraft und eine unerschütterliche Kaltblütigkeit ein
Beispiel dafür gegeben, wie ein beherzter Einzelkämpser aus
scheinbar verlorenem Posten einen entscheidenden Anteil an
dem Erfolg der harten Abwehrkämvse haben kann. Gefreiter
Drössinger war mit seinem MG eingesetzt, um flankierend
einem von deutscher Infanterie besetzten Dorfrand Feuer¬
schutz zu geben. Als die Bolschewisten mit großer Ueberle-
aenheit das Dorf angriffen, brachte Gefreiter Drössinger
durch sein gutliegendes Feuer die Sowjets zum Stehen. Doch
plötzlich sah er sich— die Kameraden am MG waren aus-
gefallen— einem Frontalangriff mit überlegenen Kräften
gegenüber. Die Bolschewisten kamen trotz hoher Verluste im¬
mer näher. Da trat Ladehemmung ein. Nach einem Schloß-
wecksel versagte das Gewehr von neuem. Ruhig und sicher
schoß Gefreiter Dröffig mit seiner Pistole die nächsten An¬
greifer nieder. Als das Magazin leer war, griff er zwei in
der Nähe liegende Handgranaten und warf sie gutgezielt in
die vordersten Reihen des erneut anstürmenden Gegners. Die
Verwirrung der Sowjets ansnutzend, schleuderte er die leere
MG-Trammel in den Haufen der Bolschewisten, die wohl
die Trommel für ein neuartiges Wurfgeschoß hielten und zu
weichen begannen. So steht die Tat des Gefreiten Drössinger,
durch die der Durchbruchsversuch der Sowjets scheiterte, als
ei»? einzigartige beispielhafte Leistung da.

DNB Berlin, 16i Febr. Der Führer verlieh das Ritter¬
kreuz des Eisernen Kreuzes an: Maior Henning von
Wi tzleben,  Kommandeur einer Panzer-Aufklärungsab¬
teilung.

Major Henning von Witzleben hatte am 21. Januar mit
einer durch Panzer verstärkten Kampfgruppe starke bolsche¬
wistische Kräfte erfolgreich angegriffen, die vorübergehend
die Verbindung mit dem Nachbarregimentunterbrochen hat¬
ten. Plötzlich stieß der deutsche Verband in der Nähe eines
größeren Ortes mit einem starken Sowjetverband zusammen,
der die Lücke in der deutschen Abwehrfront zu erweitern und
den Durchbruch zu erzwingen suchte. Maior von Witzleben
griff unverzüglich den neu ausgetretenen Gegner in Stärke
von mehr als zwei Regimentern und zahlreichen schweren
Panzern und Artillerie an und vernichtete ihn nach hartem
Kamvs. lieber 500 Tote und mehr als -tOO Gefangene ließen
die Bolschewisten neben zehn Panzern, 20 Geschützen und
zahlreichem anderen Kriegsgerät zurück.

Wtierkreuz kür EiturzkampWeger
DNB Berlin, 17. Febr. Der Führer verlieh auf Vor¬

schlag des Oberbefehlshabers der Luftwaffe. Reichsmarschall
Göring. das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes an: Oberleut¬
nant Wilhelm Kaiser,  Adjutant m einer Sturzkamps¬
gruppe.

Oberleutnant Wilhelm Kaiser, am 30. November INI in
Pockan geboren, gehört za den ältesten und erfolgreichsten
Kampffliegern. Durch Brückenzerstörung bei Kalinin und
durch die Vernichtung feindlicher Batterien und Panzer ha«
er dem Heer wesentliche Unterstützung in seinen Abwrhrkämp-
fen an der Ostfront gebracht und dazu beigetragen. Durch,
bruchsversuche feindlicher Kräfte zu verhindern.

Mcheniaub mit Schwertern
Haoptmann Bär wird anläßlich des 80. LuftsiegeS

ausgezeichnet.
DNB Berlin, 17. Febr. Der Führer hat Hauplmanu

Bär, Staffelkapitän im „Jagdgeschwader Mölders", das
Eichenlaub mit Schwertern zum Ritterkreuz des Eisernen
Kreuzes verliehen und ihm folgendes Schreiben übermittelt:
„Im Ansehen Ihres immcr bewährten Heldentums verleihe
ich Ihnen anläßlich Ihres 80. LuftsiegeS als siebentem Offi¬
zier -er deutschen Wehrmacht das Eichenlaub mit Schwerter»
zum Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes."

Bor - er Einfahrt von Renyork
Zehn Schiffe mit K013» BRT versenkt.

Von Kriegsberichter Hans Kreis.
DNB. . . (PK.f Das war ein großer Tag im Nntersee-

bootsstützpunkt an der Atlantikkiiste. als Kavitänleutnant
Hardegen  der erfolgreichste Amerikaiahrer. mit seinem
U-Boot, an dessen Sehrohr zehn Wimpel von aliicküchec
Jagd kündeten, einiief. Wer irgendwie Zeit hatte, war zum
festlichen Empfang erschienen, jeder wollte ja den ll-Boot--
kommandanren sehen, der den Amerikanern so direkt vor
der Haustür die dicken Dampfer abgetakelt hat e.

Der Befehlshaber der Unterseeboote. Vizeadmiral Dö-
nitz, beglückwünschte die erfolgreiche Besatzung oersönlich
und überreichte dem jungen Kommandantendas vom Führer
verliehene Ritterkreuz zum Eisernen Kreuz. Dann Abschrei¬
ten der Front der Ehrenkompanie, festliche Begrüßung der
reich mit Blumen befHenkten Besatzung im Keim der Flot¬
tille.

So glücklich diese Stunden des Empfanges waren so
schnell trat auch wieder der Dienst in den Vordergrund:
Der Kommandant muß zur Berichterstattung zum Befehls¬
haber, die Offiziere haben Besprechungen mit den einzelnen
Ressorts der Werft, die Torpedowaffen»nd Artillerie, di?
Einrichtungen für die Navigation und alle Maschinen müs¬
sen schnell und gründlich überholt und neu ausgerüstet
werden. Die Besatzung ist für diese Zeit in besonders für¬
sorglich eingerichteten Unterkünften untergebracht.

Aber überall, wo sich Kommandant und Offiziere, wo
sich die Männer des Bootes sehen lassen, werden sie mit
Fragen bestürme, jeder will doch gern persönlich büren, wie
es da drauken war im ersten offenen Kampf gegen den groß¬
mäuligen Dankee.

„Wir sahen Nrwtzork."
„Auf dem Kurs zur amerikanischen Küste." so berichtet

uns der Kommandant, „lief uns der erste dicke Dampfer vor
die Rohre. Er ahnte nicht, wie schnell sich sein Schicksal er¬
füllen sollte. In der Abenddämmerung wurde er abgeschos¬
sen. den Bug steil in den Himmel stellend, g-ng er rau¬
schend in die Tiefe. Das waren ra. 9000 BRT. Das war der
erste Paukenschlag und ihm folgte nocki ein ganzer Wirbel.
Wir haben auf dieser Fabrt sömtlicke Torpedos und unsere
gesandte Munition verschossen. Wir sind so lange im Angriff
geblieben daß mir gerade eben noch so viel Brennstoff üb¬
rig behielten, wie bei wirtschaftlichstem Fahren für den
Rückmarsch nötig war.

Unsere weitere Jagd führte uns dicht unter der ameri¬
kanischen Küste entlang und da erkannten wir in verhält¬
nismäßig flachem Wasser eines Nachs wiederum einen dik-
ken Burschen, es war ein voller Tanker, die „Norneß" mit
etwa OM BRT. Ich brauchte mehrere Aale, und als ich
schließlich abrückte ragte das Vorschiff noch gut 80 Meter
über das Wasser. So flach war es in unserem Jagdgebiet.

Das gleiche erlebten wir vor der Einfahrt von Newvork. ,
Staunend betrachteten wir diese einziaart'ge Millionenstadt
wir sahen Lang Island mib seinen Piers, betrachteten den
hastenden eilenden Verkehr all der vielen Hafenfahrzeuge
der Schlepper und Barkassen und freuten uns schon darauf

meien Herren das Geschäft einmal zünftig stören zu
können. Neue Beute ließ nicht lange aus sich waren.

Ein großer voller Tanker von gut 10 OM BRT kam da
nichtsahnend an. d'e Torpedos flitzten los.-trafen die Ma<
schinenräume und Bunker entzündeten die Ladung und lö-
>t»n eine gigantffcheF-uersäul« aus. die wotzl 800 bis 40t
Meter hoch in den Himmel stieg. Ein phantastischer An¬
blick für uns und wohl ein gewaltiger Schrecken für du
Mnkees. Der Tanker sackt? langsam ab und bl-eb ateich'a«
als neuer unqew'll er Ansteuernngspunktvor der Newyor,
ker Hafeneinfahrt ank Grund stehen.

Wir liefen ab begegneten einem einwandfret als neu¬
tral erkannten Dampfer, erwischten später emen etwa 1000
BRT großen Frachter, der so glücklich getroffen wurde, daß
er innerhalb von etwa 80 Sekunden in voller Fahrt mit
dem Bug unterschnkt und versackte.

Die nächste Nacht brachte einen der Höhepunkte unserer
Jagd. Da kamen.uns insgesamt1 Dampfer vor die Rohre,
2 Frachter von «e ca. 4000 BRT.. einer von ungefähr 7000
BRT und ein Tanker von 8000 BRT.

Die beiden ersten Frachter ragten nach dem Abschuß auch
noch weithin sichtbar mit dem Vorschiff aus dem flachen
Wasser. Der Tanker der durch Artillerie auch noch in
Brand geschossen wurde, trieb langsam ab. während der
große Frach er. der aus t-eserem Wasser stand, nach einem
Schuß in die Maschincnräume in den Wellen verschwand.
Acht Dampfer mit rund 53 000 BRT hatte ich nun schon vor
den Rohren gehabt.

Auf -er Heimfahrt.
knackten wir noch mit unserer Artillerie zwei Frachter von
zusammen etwa 12000 BNT. Beide Schiffe waren gut nnt
Geschützen besetz:, sie versuchten auch sebr geschickt, uns an¬
zugreisen. Unsere Geschützbedienungen aber, die sich riesig
«reuten, auch mal mit ihrer Waffe emg-ei.en zu können,
machten ihre Sache doch viel schneller und besser, sie schickte
beide Dampfer zu den Fischen.

Das ist in kurzen Worten." so schloß Kapitänleutnant
Hardegen keinen Bericht, „die Geschichte unseres Pauken»
schlages vor der amerikanischen Küste."

Es war ein U-Bootskrieg wie wir ihn nur aus den er«
sten Kriegsmonaten kennen: Feindliche Schiffe als Einzel«
fahrer ohne irgendwelche Sicherung der großspurige Ame-
rikaner hat es bislang eben nicht für erforderlicĥgeholtem
seine Handelsschiffe an seiner eigenen Küste zu schützen. Das
hat ihnen inzwischen dann ja auch einige Hunderttauc-nb
Tonnen Schiffsraum gekostet!

Katzenjammer in Australien
^Slufs und immer wieder Bluff ."

Schanghai. 17. Febr. Der australische Ministerpräsident
Curtis  hat erklärt, daß der Fall von Singapur mit Dün¬
kirchen  zu vergleichen sei. Diese Erklärung hat — wie auS
Sydney gemeldet wird — die Niedergeschlagenheit der Be¬
völkerung noch größer gemacht. Die Australier seien es müde,
immer wieder dieselben Versicherungenzu hören, die doch
stets mit Enttäuschung« endeten. Man krage sich letzt, wel¬
ches wohl der nächste Schlag sei. „Melbourne Aga" schreibt,
cs sei geradezu unmöglich, daß man in Australien noch Ver¬
trauen zu den Männern haben könnte, die auf Seiten der
Verbündeten in Ostasien den Krieg leiteten. Ihnen sei es
ru verdanken, daß eine Tragödie der anderen folge und alle
Behauptungen über angebliche Verteidigungsvorbereitungen
sich als Bluff und immer wieder Bluff enthüllten.

USA erstreben koloniale Ausbeutung« rastltens.
Aus Washington wird berichtet, daß man dort mit Bra¬

silien gemeinsam einen Plan -zur wirtschaftlichen Erschlie.
ßung des Amazonas-Beckens studiere, da man die Absicht
habe, dieses Gebiet zu einer für die Vereinigten Staaten
wichtigen Lieferguelle für Gummi. Oel. kriegswichtige Mine¬
ralien und Holz zu entwickeln. Damit werden auch im Hin¬
blick auf Brasilien die wahren Absichten der von den Ver¬
einigten Staaten auf der Rio-Konferenz verfolgten Politik
überraschend schnell erkennbar gemacht. Man will in Wa¬
shington ganz zweifellos für die im pazifischen Raum verlo.
rengegangenen kolonialen Liefergebiete nunmehr in Süd¬
amerika Ersatz finden und plant daher eine Entwicklung bra¬
silianischer Gebiete unter rein USA-kolonialen Methoden.
Wenn es dann den Vereinigten Staaten einmal gelungen ist,
ein derartiges Gebiet zu einer für sie wichtigen Rohstoff¬
quelle auszubauen, wird auch der Weg zu einer entsprechen¬
den politischen Einflußnahme nicht mehr weit sein, da di«
zwangsläufig durch die Kapitaleinslußnahmeund die Markt¬
verbindungen entstandenen wirtschaftlichen Abhängigkeiten
derartioen imperialistischen Bestrebungen bekanntlich in wir¬
kungsvollster Weise die Wege ebnen.

kill llMW MMz 8pik!
Aoman von //e/ene LÄsaöekst ä/a Ä̂n

AHebtt'kechtsschutz Roman-DerlagA. Schwmgenstein, München

62.Fortsetzung. (Nachdruck verboten.)
Kein Mensch war in ihrer Nähe. Da blieb Manfred

ehen und bat: „Sieh mich an, Jrmingard! Sage es mir
rtzt, was du mir noch nie gesagt hast.' Wem gehört dein
>erz?"
Ihr Vlick wich nicht dem seinen aus. Ernst sah sie ihn

an und ihre Augen wurden feucht. Bebend kam es über
ihre Lippen: „Dir gehört mein Herz."

„Wen liebst du?"
„Dich liebe ich"
Ein tiefes Ausalmen hob Manfreds Brust. Er legte den

Arm um die Schulter der geliebten Frau und zog sie an sich
und küßte sie.

„Viel Sehnsucht findet jetzt endlich ihre Erfüllung, Ir-
mingard"

Eine steinerne Bank winkte hinter grünem Gezweig her¬
vor. Dorthin führte er sie. Eng nebeneinander saßen sie
und Manfred begann zu reden, von seinem Hoffen und
Sehnen, seinem Zweifeln und Irrewerden, von seinem
endlichen bitteren Enttäuichlsein.

„Und wenn ich immer wieder darüber nachdenke, dann
sage ich mir. daß ich selber an aller Not, die über uns ge¬
kommen ist, die Schuld trage"

„Nein, nein, du nicht. Manfred! Doch ich—, ich trage
Schuld, ich hätte mich nie — an den anderen binden dür¬
fen"

„Du wußtest in deiner seelischen Zerrissenheit damals
keinen weiteren Weg, Jrmingard. Du flohst vor dir sei der
und deinen Gedanken und deiner Herzensliebe zu Hor¬
vath ."

Tief senkte sie den Kopf,
„Ja , ich floh vor mir selber, um alsbald zu erkennen,

daß dies ein Wahn war. daß man sich selbst und seinen Ge¬
danken nie entfliehen kann."

„Und jetzt? Auch du hast in diesen Tagen über uns und
unsere Zukunft nachgedacht, ich weiß es. Wie joll nun
alles werden?"

Langsam hob sie wieder den Kopf und sah ihn an.
Schmerzlich zuckte es um ihre Lippen.

„Es bleibt ein verlorenes Glück. Wir müssen unser
Schicksal tragen, Manfred. Diese Stunde muß für uns die
Abschiedsstunde sein für immer."

„Nein, diese Stunde ist der Anbeginn der großen Wende,
die nun für uns kommen muß. Soll Danielas Lügenwerk
über uns beide triumphieren? Haben wir kein Recht aus
Glück? Soll jenes Wort, das du in einer verzweiflungs-
rollen Stunde Horwath gabst, von ihm bedrängt, von Da¬
niela dazu getrieben. — soll dies Wort dich für immer
von mir trennen? Er darf nicht aus diesem seinen angeb¬
lichen Recht bestehen, er muß dich freigeben. ohne Wider¬
stand. wenn er gerecht und anständig empfindet. Auch
wenn er sich von dir enttäuscht fühlt, muß er dein dama¬
liges Handeln verzeihlich finden, er muß selber den Willen
haben, alle Not von dir zu nehmen und dir den Weg zu
einem endlichen Glück zu öffnen."

Irmingards Hände ruhten ineinander verkrampft in
ihrem Schoß, sie sprach und Hoffnungslosigkeit schwang
durch ihre Stimme: „Nie wird er mich sreigeben, niemals."

„Dann werde ich ihn dazu zwingen."
Da zuckte sie zusammen und tastete nach seiner Hand. Bit¬

tend, flehend stammelte sie: ..Nicht, nicht! Er wurde dich ver¬
nichten. Er haßt dich jetzt bereits weil er vermutet- .
Wenn er erst Gewißheit hat. daß ich —, daß du —. daß
wir uns lieben, wenn er erkennt, was dein Wunsch ist —

„Mein Wunsch ist. daß du mir angshörst, Jrmingard
Sprich, ist das nicht auch der deine? Ist das nicht unser
beider heiße Sehnsucht, unser beider Wille?"

„Ich darf nicht, ich kann nicht- . Solcher Wunsch darf
nicht in mir leben: denn er bedeutet dein Unglück, deinen
— Tod. Ich weiß es. ich fühle es: Er ist in seiner grauen¬
vollen Eifersucht eines Mordes fähig."

„Und darum soll Ich auf dich verzichten und dich ihm
lassen? Ich soll weilerleben und dich ihm ausgelieserl
wissen? Hältst du es wirklich für möglich, daß ich das ver¬
möchte?"

Jrmingard starrte vor sich hin. ihr Herz schlug zum Zer¬
springen.

„Ich —, ja ja. ich verstehe dich. Manfred. Aber nicht du
- . nein. nein, du darfst nicht mit ihm sprechen, du darfst
ihm nicht sagen- lleberlasse es mir! Ich —. ich will
Mittel und Wege finden, daß ich- . Er darf keines¬
falls wissen, daß ich um deinetwillen von ihm gehen will.
Ich muß ihn täuschen, ich muß versuchen- . Habe Ge¬
duld. Manfred! Schreibe mir nicht, suche mich nicht, folge
mir nicht mehr, fahre zurück nach München und warte auf
Nachricht von mir!"

Immer flehender klang ihre Stimme, während Tränen
über ihre Wangen liefen. Sie hielt seine Rechte mit ihren
beiden Händen umklammert und sprach beschwörend auf
ihn ein

Da nickte er endlich.
„Ich füge mich deinem Wunsch. Ich gedulde mich. Ich

will ja nicht neue Not über dich bringen, ich will doch dein
Glück. Jrmingard. Und darum will ich warien. bis du
mir schreibst, daß du frei bist. Aber versprich mir. daß du
mich rufst, wenn du meiner Hilfe, meines Rates bedarsstl

,Ich verspreche es" ^ . -
.Und gib mir Nachricht, wenigstens iede Woche einmal.
>es dir geht und wie alles steht!"
.Ja !"
.Aber wenn Horwath- Manfred zog die geliebte
au wieder an sich, ein dumpfes Stöhnen en.rang sich>et-
i Lippen „wie soll ich das ertragen: dich weiterhin bet
, zu wissen! Wenn er dich nun brutal zwingen will,
nn er auf Grund feiner Eattencechte— — '
.Was ich ihm versage, das lasse ich.nur auch mit Ge¬
lt nicht nehmen. Er weiß das, e:- ist rhm Gewißheit;
j ich ihn nicht liebe." , . . , -
Iber seine Leidenschaft läßt nicht von dir! Er pemitzi
) mit seiner Liserjucht, er spricht dir das Recht aus ern
iick des Herzens ab!"
Eines Tages wird es anders sein. Nur Geduld mutzt
'haben Ich - werde schließlich erreichen, was mein«
a deine Sehnsucht ist. aber ganz allem mug ich banden
darfft dich vorderhand nicht offen an meine Seitt

(Fortsetzung folgt)



Unsere Heimat im Wandel - er Zeit
Spiegelbild-er letzten hunüert Jahre

„ Das K. Oberamt (Leypold ) gibt unterm 14. Februar be¬
kannt - Nachdem die Wahl des Thierarztes Lande ! von Pful¬
lingen zum Oberamtsthierarzt des Oberamts¬
bezirks Neuenbürg  durch Regierungserlab vom 19. Ja¬
nuar 1847 bestätigt worden ist und nachdem derselbe nunmehr
sein Amt angetreten hat , so werden die Ortsvorsteher hiervon
mit der Weisung benachrichtigt , ihre Gemeindeangehöngen
hiervon in Kenntnib zu setzen, sich selbst aber bei amtlichen
Fällen , in denen die Beiziehung des Oberamtsthierarztes er¬
forderlich ist, an ihn zu wenden.

Heute setzen wir unsere Auslese aus dem „Enztäler " und
der „Wildbader Chronik " über das gemeindebolitische , wirt¬
schaftlich,e gewerbliche und kulturelle Leben unserer Heimat
innerhalb der letzten hundert Jahre fort . Wir lassen uns da¬
bei von dem Gedanken leiten , daß nur der seine Heimat
wirklich lieben kann , der sie gründlich kennt . Wie recht hat
doch der Dichter Simrock , der da sagt : „In Rom , Athen und
bei den Lappen da späh 'n wir jeden Winkel aus . indes wir
wie die Blinden tappen daheim im eigenen Vaterhaus !" Hei¬
matkunde ist ein Kapitel , das keine Zeitung vernachlässigen
sollte , und wir freuen uns . daß unsere Schulen diesem Lehr¬
gegenstand immer mehr Aufmerksamkeit schenken. Darum
hoffen wir auch gerne , daß die Lehrerschaft in unseren Aus¬
zügen manches finden möge , das der Jugeikd vorgetragen zu
werden verdient . Wir wiederholen auch unsere Bitte um Mit¬
arbeit an alle die , die zu diesem oder jenem von ^uns berührten
Punkte Näheres mittcilen können . Die « chriftleitung.

vsr Honst kedrusf
vor SS Zsbren

„Irgendwo im Schwabenlande " muß man einen gar har¬
ten Amtmann gehabt haben , was eine Bäuerin zu folgendem
im „Enztäler " veröffentlichten Stoßseufzer veranlasse:

So gnädig ist kein Mensch aus Erden
Als unser König sicherlich.
Du lieber Gott , ich bitte dich,
Ach, lasst ihn unfern Amtmann werden!

*
Vollkornbrot.  Daß man damals schon Vollkornbrot

empfahl , zeigt ein im „Enztäler " erschienener Artikel , in dem
es u. a. heißt : „ . halte ich es für Pflicht , auf die Her¬
stellung eines weit billigeren , kräftigeren und schmackhafteren
Brodes aufmerksam zu machen , ich meine nämlich das ge-
schrotene Brod , wie man es am Niederrhein findet . Jenes
geschrotene Brod besteht aus reinem Roggen , der fein gemah¬
len wird , samt den Kleien . Man erhält also vom Scheffel
Roggen zu 270 Pfd . auch 270 Pfd . Mehl und bäckt daraus
erfahrungsgemäß 360 Pfund Brod , das 2 bis 3 Wochen lang
schmackhaft bleibt und viel gesünder ist als mit der Hälfte
oder gar Weitzmehl vermischtes gebeuteltes Brod . Nahrhaft
erweist es sich für Alle , die sich stark bewegen oder schwere
Arbeit verrichten , weil die gleiche Menge davon den Appetit
auf viel längere Zeit bei derselben Ausdauer der Kräfte be¬
schwichtigt ; gesünder für Personen mit sitzender Lebensweise,
da cs einen leichtern Stuhlgang unterhält als Feinbrod.

Nachdem der Schreiber dann den Bäckern Anweisung zur
Herstellung des „geschrotenen Brodes " gegeben , schließt er:
Ich weiß es aus Erfahrung , das grobe Brod schmeckt mit
jedem Tage bester und ich würde es gerne noch teurer be¬
zahlen , wenn ich es nur stets haben könnte.

Das Oberamt Neuenbürg forderte damals den Neuen¬
bürger Stadtrat auf , Backproben vornehmen zu lasten.

Eine Bekanntmachung des Oberamtsgerichts Neuenbürg
betrifft Schulden - Liquidationen  in nicht weniger
als neun Gantsachen und zwar aus Engelsbrand , Ottenhau¬
sen, Waldrecknach , Pfinzweiler , Beinberg . Rotensol , Neusatz,
Herrenalb und Schömberg.

Die Pforzheimer Modistin Sophie Gerwig erläßt folgende
Markt - Anzeige:  Unterzeichnete beehrt sich, einem hohen
Adel und geehrten Publikum die ergebenste Anzeige zu
machen , daß sie den nächsten Jahrmarkt wieder beziehen wird
und empfiehlt sich mit einer sehr schönen Auswahl Stroh-
und anderer Hüte , Hauben . Chemisetten , welche sich für Con-
firmanden eignen , Bändern , Spizen und Handschuhen , sowie
mit allen in dieses Fach einschlagenden Artikeln Auch nimmt
sie Strohhüte . Hauben und dergleichen zum Waschen und Ver¬
ändern an und bittet um geneigten Zuspruch.

-i-

Das Flößerhandwcrk  spielte früher bekanntlich eine
große Rolle im wirtschaftlichen Leben . Davon zeugt u . a . fok-

§ gende Bekanntmachung der Firma Treiber u . Volz in Wild-
>bad betr . den Scheiterholz -Einwurf zu dem 1847er Floß : Die

Scheiterholz -Unternehmer werden am Mittwoch , den 24,
§Februar d. I ., vorm . 10 Uhr , im Gasthaus zur „Sonne " in
1 Calmbach den Einwurf an folgenden Holzlagerplätzen im öf-
j fentlichen Abstreich verleihen und zwar : auf der Markung

En - klösterle : im Labach , von der Nonnenmiß bis Sprollen-
wasser ; auf der Markung Wildbad : Eiterbächle , Kälberbäcble,
Rollwasser , Stockwährle , Gütersbergriß und Gütersbächle,
Papierfabrik : auf der Markung Calmbach : Taubenrank,
Warth , Ziegelhütte , Oeschlisgrund und Holzwiese ; auf der
Markung Höfen : Erdschlipf , beim Ochsen und Friz Krauths
Haus . Höfener Wasserstube . Kieß ; Schwabstichwiese und der
Schwarzloch -Sägmühle . Die näheren Bedingungen sowie die
Klafterzahl werden vor der Verhandlung bekannt gemacht.

a-

Die Floßinspektion Calmbach  erläßt folgende
Nachricht : Um denjenigen Personen , welche den Unterzeich¬
neten (Floßinspektor Oberförster Güttenberger ) in amtlichen
Angelegenheiten mündlich zu sprechen wünschen , vergebliche
Gänge zu ersparen , wird auf diesem Wege die Nachricht ge¬
geben , daß derselbe jeden Samstag von Morgens 7 bis 10 Uhr
in seiner Amtswohnung anzutreffen sey.

daher dem verehrlichen Publikum und insbesondere meinen
seitherigen mich besuchenden Gästen und Freunden zu ge»
neigtem Zuspruch und sichere ich immer beste Bedienung zu.
Jäck zum Adler . ^

Aus Wildbad

Maurer - und Steinhauermeister Christian Georg Beck in
Wildbad wirbt durch eine „kleine Anzeige " für sein Geschäft:
Da ich das Meisterrecht 3. Stufe in meinem Gewerbe erlangt
und mich dahier niedergelassen habe , empfehle ich mich sowohl
den Auswärtigen als meinen Mitbürgern zur Uebertragung
aller mein Fach berührenden Arbeiten hiermit bestens , indem
ich gute Arbeit zusichere

Februar 1867 (vor 75 Jahren)
Allerlei Nachrichten aus Neuenbürg

Am 2. Februar verbreitete der „Enztäler " folgende
Trauerkunde:  Ein großer Verlust hat unsere Stadt , den
ganzen Bezirk und viele Freunde nah und fern betroffen.
Unser lieber , als Arzt und Mensch wertgeschätzter Mitbürger
und Freund , der langjährige Prakt . Arzt Dr . Weiß,  ist
gestern , den Tag vor seinem 67. Geburtstag , aus diesem
Leben geschieden . Wenn auch infolge der schon länger dauern¬
den Krankheit die Nachricht seines Todes keine überraschende
mehr ist, werden wir doch alle schmerzlich davon berührt.
Seine ausgezeichneten Kenntnisse , sein Liebe und Vertrauen

! erweckendes Erscheinen , sein rascher Blick , verbunden mit einer
j gewissen Zuversicht am Bette des Kranken , sein durch und
! durch wohlwollendes Herz , seine Humanität und Popularität,
j wie seine Patriotische stets opferbereite Gesinnung machen die

Trauer um seinen Hingang zu einer allgemeinen . Sein An¬
denken wird im Segen bleiben,

*
Der hiesige Bierbrauer Dieffenüacher gab in Nr . 10 be¬

kannt : Morgen . Sonntag , 3. Februar , eröffne ich meine
Wirtschaft , zu deren geneigtem Besuch ich hiermit höflichst
einlade.

a-
Das Stadtschultheißenamt veröffentlicht , daß der Metzger

^ Karl Silbereisen ein Gesuch um Verleihung der Berechtigung
«zur Speisewirtschaft  eingereicht habe . Einwendungen
l gegen diese Verleihung seien bis zum 23. Februar vorzu¬

bringen . Die Versäumnis dieser Frist schließe spätere Ein¬
sprache aus.

* l
In der Wirtschaft Albert Lutz wurde ein Konsum-

Verein gegründet,  der folgende Bekanntmachung erließ:
Diejenigen Herren Kaufleute und Gewerbetreibenden , die mit
dem Verein in geschäftlichen Verkehr treten wollen , werden
ersucht , sich im Laufe der nächsten 8 Tage mit dem Schrift¬
führer des Vereins Jakob Meeh ins Benehmen zu setzen. Zu¬
gleich werden diejenigen Einwohner , welche dem Verein bei¬
zutreten wünschen , zu sofortiger Anmeldung eingeladen . In
einer späteren Bekanntmachung würde die gesetzte Frist weiter
ausgedehnt.

*

Der Neuenbürger Gewerbeverein  lud zu einer
Versammlung ein , in der die Grundlagen des rationellen Ge¬
werbebetriebs besprochen werden sollten . ^

Aus amtlichen Bekanntmachungen und Pridatanzeige«
Das Hungerjahr 1847 brachte manche Existenz zum Schei¬

tern . So findet sich eine Bekanntmachung des Oberamts '-
gerichts folgenden Inhalts : Gegen den entwichenen Ludwig
Jäck , Adlerwirt in Schwann , ist der Gant erkannt worden.
Dies wird demselben unter dem Anfügcn eröffnet , daß er
dagegen binnen 30 Tagen den Rekurs an den Zivilsenat des
K. Gerichtshofes für den Schwarzwaldkreis ergreifen könne,
daß aber nach fruchtlosem Ablauf dieser Frist mit dem Gant¬
verfahren fortgeschritten , ihm ein Curator bestellt und mit
diesem das Weitere verhandelt werden würde . K. Oberamts¬
gericht . Lindauer.

*

Unter den Privatnachrichten der gleichen Nummer findet
*sich ein vom Pfleger Ludwig Friedrich Blaich in Neuenbürg
erlassener Gläubigeraufruf:  Mein Pflegsohn Johann
Christoph Friedrich , lediger Seiler von Neuenbürg , isti m
Jahre 1846 nach Amerika gereist und hat jetzt durch legale
Vollmacht um die Ausfolgung seines ganzen Vermögens nach¬
gesucht . Es werden daher alle diejenigen , welche aus irgend
einem Rechtsgrunde Ansprüche an denselben ' oder an sein
Vermögen zu machen haben , hiermit aufgefordert , solche bin¬
nen 30 Tagen gehörig doeumentirt bei mir anzumelden , wid¬
rigenfalls sie es sich selbst zuzuschrciben haben , wenn sie mit
ihren Forderungen nachher nicht mehr berücksichtigt werden
können.

*

Brauchte in jenen teuren Zeitläuften einer Geld , versuchte
er es mit einer kleinen Anzeige im Heimatblatt , wie z.^ B .:
Gegen gesetzliche Sicherheit werden 100 Gulden aufzunehmen
gesucht . Von Wem, sagt die Redaktion.

a-

Wirt C . F . Kraft zum „ goldenen Ochsen " (Post ) gibt in
Nr . 13 bekannt : Nachstehend verzeichnete Gegenstände sind in
meinem Hause liegen geblieben  und werden solche
denjenigen Personen , die sich als deren Eigentümer aus-
weisen , gegen Ersatz der betreffenden Einrückungsgebühren

Im unterhaltenden Teil des „Enztälers " wird , wie folgt,
auf ein Milchgift  aufmerksam gemacht : Wenn man saure
Milch längere Zeit der unmittelbaren Berührung der Son¬
nenstrahlen aussetzt , so entwickelt sie einen Giftstoff , der , wenn !
jene Milch genossen wird , tödlich werden kann . Diesem bis j
jetzt noch wenig beachteten Umstande schreibt man das häufige
Erkranken und Sterben der Schweine zu , in deren Trank man
die in den Wirtschaften sauer gewordene Milch zu schütten
Pflegt.

»

Am Sonntag , den 28. Februar 1847, abends , brannte in
Karlsruhe das Theater völlig nieder,  wobei
über 100 Menschen jämmerlich ihr Leben einbüßten . Der
Feuerschein des gewaltigen Brandes wurde in mehreren höher
liegenden Orten unseres Bezirks , wie z. B . in Dennach , Dobel,
Salmbach und Waldrennach deutlich bemerkt.

n-

Findige Köpfe hat 's zu allen Zeiten gegeben . So lesen wir
in der Nummer vom 10. Februar 1847 über eine neue Er¬
findung . Girardets Privilegirten Schnellzün - i
der:  Dieses neu erfundene Feuerzeug , mit welchem man in!
freier Luft unds elbst nassem Wetter Cigarren und Tabaks¬
pfeifen anzünden und seiner Sicherheit wegen selbst an feuer¬
gefährlichen Orten brauchen kann , besteht aus einer metalle¬
nen Büchse , an welcher sich ein Knopf befindet , der heraus¬
gezogen und schnell wieder hineingedrückt wird , worauf im
selben Augenblick ein glühendes Stück Schwamm unter dem
oben befindlichen Gitter erscheint ; selbiges wind nun geöffnet,
um in dem Reservoir die Zigarre anzuzünden oder den
Brennstoff in die Pfeife zu leeren.

Es wird dann näher dargelegt , wie das Feuerzeug ar¬
beitete und wie man es behandeln mußte , um ungetrübte
Freude daran zu haben . Zum Schluß heißt es : Wenn dieses j
Feuerzeug ordentlich zugeschlossen ist, kann cs selbst brennend
ohne die geringste Gefahr in die Tasche gesteckt werden.

*

Der frühere Kronenwirt Jäck in Feldrennach kaufte
den „Adler " in Schwann  und empfahl unterm 20. Febr.

ausgehändigt als 1 Mantel . 1 Shawl , 1 Stock . 1 Portrait . — s 1847 sein neues Unternehmen durch folgende Anzeige : Ich
Anschließend heißt es dann : Mein Billard - Lokal  ist , ! mache hiemit die ergebenste Anzeige , daß ich vom morgenden
namentlich alle Sonn - und Feiertage , erwärmt anzutreffen , i Sonntag an in meinem neuerkauften Hause , dem Wirthshaus

Kraft , zur Post . zum „Adler " in Schwann , wirtschafte , und empfehle mich j

Der Vorstand des Landwirtschaft !. Bezirksver -
eins  erließ folgende Bekanntmachung : Kalkdüngung.
Unter Bezugnahme auf die Bekanntmachung bter . die Be¬
deutung der Kalkdüngung für die Sandböden der S -bwarz-
waldbezirke versendet d"r Unterzeichnete heute eine Anzahl
Belehrungen über d-n Gebrauch des Kalkes als Dungmittel.
Die Herren Ortsvorst -cher werden ersucht , diese Anweisungen
zu verteilen und sich dafür zu verwenden , daß möglichst viele
Versuche gemacht werden.

Ob 's geschehen ist? Heute noch wird von den berufenen
Stellen vielfach über die Kalkarmut unserer Böden sehr ge¬
klagt!

*

Wilhelm Knöller und Karoline Rauser aus Neuenbürg
luden Verwandte , Freunde und Bekannte zu ihrer Hoch¬
zeit  s f e i e r am 10. Febr . in das Gasthaus zum „Adler " ein.

*
Wie Stadtschultheiß Wessinger bekannt gibt , haben die

Erben der Frau Friedr . Seegers Witwe zum Verkauf im
einmaligen Aufstreich ausgesetzt das dreistöckige Wohn¬
haus  Nr . 200 an der Burgstraße (das ehemalige Gasthaus
zum „Schwanen ") samt dem dabei liegenden Gemüsegarten.
Der Anfstreich war auf 16. Februar angesetzt.

*
Wagnerssohn Christian Olpp  aus Calmbach etablierte

sich in Neuenbürg als Wagner  und empfahl sein Geschäft
einem hiesigen und auswärtigen Publikum mit dem Ver¬
sprechen reeller Bedienung.

* .

Die Stadt Neuenbürg hat eine Patent - Sa  ug '«
Feuerspritze  angeschafft , weshalb sie die bisher bei aus¬
wärtigen Brandfällen benutzte Spritze durch Bekanntmachung
im Heimatblatt dem Verkauf aussetzte.

»

Schneider Stzahl bietet zwei Röcke für Konfirmanden»
eine neue Juppe und ein schwarzes Frauenzimmcrkleid , eben¬
falls für einen Konfirmanden tauglich , zum Kauf an . — Die
Bezeichnung „Frauenzimmer " war damals für weibliche Per¬
sonen gang und gäbe ; sie hatte noch keinerlei ehrenrührige
Nebenbedeutung.

(Fortsetzung folgt .)

fzz, ip.'.. - --
T _e >g : Z00x Weizenmehl , gx (Z geslr . Teel .) Dr . Oelker
„Backin " , roo z Jucker , Nr —I Päckchen vr . Oelker
Banillinzucker , etwasSalz,UeFläschchen Dr .veiler Rum-
Aroma . Fläschchen Dr . Oelker Back-Aroma Zitrone,
2 Tropfen Dr . Oelker Back-Aroma Billermandel . 1 Ei,
1 Etzl . entrahmte Frischmilch , 50 x Butler sMaigoiinej.
I2Sz Quark (Topfen ), nach Belieben so g Rosinen , ge¬
trocknetes Mischobst oder Alande !» (haselnutzkerne ).
Z um De itreicken:  Elwas zerlassene Buller
Margarine ).
Z u m D e st S u b e-n:  Elwas Puderzucker.

Mehl und . Backin " werden gemischt und aus ein Bockbreil (Tischplatte ) gesiebt . In die Mille wird eine Derliefung eingedrückt,
Jucker , Gewürze , L ! und Milch werden hineingegeben und mil einem Teil des Mehls zu einem dicken Brei verarbeitet . Daraus gibt
man da » ln Stücke geschnittene , kalte Fell , den durchgestrichenen Quark und gegebenenfalls die gereinigten Rosinen , da » entsteinte,
klcingeschnitlene Mischobsi oder die gehackten , abgezogenen Mandeln (Haselnutzkerne ). Man bedecktdieFrüchte mit Mehl , brückkalle»
zu einem Klotz zusammen und verknetet von der Mitte aus alle Zutaten schnell zu einem glatten Teig . Sollte er kleben, gibt man noch
etwas Mehl hinzu . Man formt aus dem Teig einea Stollen oder eine Rolle , die man in eine gesittete Kastenform legt . Oer Stollei»
wird aus ein gejettetes Blech gelegt.

Back , eIk:  Llwa so Minuten bei schwacher Mitkelhisze . Sogleich nach dem Backen bestreicht man das Gebäck mit zerlassenem
Jett und bestäub ! es mil Puderzucker.

Gebäck a ewichl:  Etwa 650 x. kitte nussoAnetckenr
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